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er neue Kurs in England 


* 


Der Inhalt der Thronrede — Für Annahme des Reparationsplanes — Baldige Räumung — Obliga- 


koriſche Schiedsgerichte — Durchführung der Abrüſtung — 


Mi 5 ondon. Die ungewöhnlich lange Thronrede, mit deren 
Verleſung durch den Lordkanzler im Oberhaus am Dienstag 
Mittag die beiden Häuſer des engliſchen Parlamentes eröffnet 
wurden, hält eingangs die Dankbarkeit für die Wiederherſtellung 
der Geſundheit des Königs ſeſt und beſagt in ihrem wichtigſten 
gußenpolitiſchen Teil: 

„Von 
zur Ausarbeitung von Vorſchlägen für eine völlige und endgül⸗ 
tige Regelung der deutſchen Reparationsfrage ernannt 
wurden, it ein einmütiger Bericht ausgearbeitet worden, der 
8 durch meine Regierung in Vorbereitung für eine 
en n ei 5 von Vertretern aller beteiligten Negieruns 
gen geprüft wird. Eine Regelung der RNeparationsfrage wird 


unabhängigen Fin anzſachverſtändigen, die | 


| 


die Veſatzungsmächte in die Lage verſetzen, mit der Räumung 
des Nheiniandes zu beginnen. Im Zuſammenhang mit den 
engliſch⸗amerikoniſchen Seeabrüſtungsverhandlungen ſpricht die 
Rede die Hoffnung aus, „daß es möglich ſein ſollte, eine bal⸗ 
dige Verminderung der Rüſtungen in der ganzen 
Welt zu erreichen.“ Die Rede legt weiter dar, daß ein Mei⸗ 
nungsaustauſch zwiſchen der britiſchen Regierung und den Domi⸗ 
nions im Gange ſei, über die Annahme der obligatoriſchen 
Schiedsgerichtsklaufel des Internationalen Gerichts⸗ 
hofes im Haag. Zur ruſſiſchen Frage wird geſagt, daß „die Be⸗ 
dingungen geprüft werden, unter denen die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit der Sowjetregierung wieder aufgenommen wer⸗ 
den könnten.“ 


- England zur Räumung entſchloſſen 


Frankreichs Widerftand — Man will die 3. Zone allein beſetzt halten 


London. Die Entſchloſſenheit der britiſchen Regierung in 
der Räumungsfrage geht, wie der diplomatiſche Dis 
arbeiter des „Daily Telegraph“ meldet, ſoweit, daß die britiſche 
Regierung nicht davor zurückſchrecken werde, ihre Truppen. 
allein zurückzuziehen wenn ſich die allgemeine Räumung 
nicht erzielen laſſen ſollte. Anweiſungen an das britiſche Haupt: 
quartier in Wiesbaden ſeien aus London zwar noch nicht abge⸗ 
gangen: Pläne für die ſchnelle Zurückziehung der engli⸗ 
ſchen Truppen jeien aber in Vorbereitung. Die üblichen An⸗ 
en für die Sommermanöver habe man nicht mehr er⸗ 
n. 

Paris. In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen rechnet man mit 

der Räumung der Koblenzer Zone zu dem im Verſailler Ver⸗ 


trag vorgeſehenem Zeitpunkt. Ueber die Räumung der g. Zone 
gehen die Auſchauungen dagegen auseinander. Sollte die 
internationale politiſche Tagung zu keiner allgemeinen Löſung 
der Ränmungsfrage führen, jo iſt man der Auffaſſung, daß die 
Engländer allein abziehen werden. Ob die Belgier dann ihre 


Truppen in die 3. Zone verlegen werden, erſcheint mehr als frag⸗ 


lich. Werden die Franzeſen aber allein in der 3. Zone bleiben? 
Hier trennen ſich die Auffaſſungen. In franzöſiſchen militäriſchen 
Kreiſen iſt naturgemäß ſtarke Stimmung vorhanden, allein 
die Beſetzung der 3. Zone fortzusetzen, während man im politiſch⸗ 
lintsgerichteten Kreiſen und auch in den Mittelparteien dieſe 
Löſung ablehnt. 


Eine allgemeine Geenbräftungstonfereng 


Ye Hoffnungen auf baldige Löfung — die Initiative Mardonalds 


Paris. In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen, die der engli⸗ 
ſchen Botſchaft naheſtehen, glaubt man zu wiſſen, daß Mac⸗ 
donald die Abſicht habe, den Großmächten über die Fort⸗ 
lung der internationalen Abrüſtungsarbeiten einen neuen 
Vorſchlag zu unterbreiten. Im Oktober ſoll, ſei es in London, 
ir 8 3 eine Seeabrüſtungskonferenz einberufen werden, 
ed 2 „Frankreich, Italien, Japan und die Vereinigten 
daß diese a nimen würden. Es beſtehe begründete Hoffnung, 
8 5 onſerenz im Laufe von 2—3 Wochen zu einem poſit'⸗ 
5 ie = 3 Danach soll im November für 2—3 Wochen 
Bericht e en zuſammentreten und einen 
8 en Völtkerbundsrat vorbereiten, der ich in jeiner 
möglichit nr Br ihm zu befaſſen hätte. Dieſer Bericht, der 
die Mbript, J ſein und klare und genaue Vorſchläge über 
zue, Abriſtungsfrage enthalten ſolle, werde ſich ſowohl auf di 

rüſtung zu 8 ſolle, werde ſich } woh auf die 
dem Vöferbunder “ als zur See zu erſtrecken haben. Es würde an 
konferenz für Ap at ſein, die große internationale Abrüſtungs⸗ 

pril 1930 einzuberufen. 


Ueber den d > 
* golniſchen Handels- 
5 trag 
Berlin. In den letzten Ta, Ä 
10 ae gen habe " 2 
blatt“ zufolge, innerhalb der Reichsteſſorte in e 
deutſchen Geſandten in Warſchau erneut Beſprechungen über 
die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen : 15 ir 2 > 
den. Dabei iſt in beſonderem auch die Situation e 750 
den, die ſich durch die neuen deutſchen n 
. er. ergeben hat, Wie verlautet. hat auch das Neichs⸗ 
nett ſich in ſeiner Dienstagſitzung mit de 3 
Handels vertrag befaßt. ER 1 eiche 


Das ſächſiſche Kabinett gebildet 


Berlin. Nach einer Meldung der DA aus Dres 

am Dienstag abends der ſächſiſche Miniſterpräſident, 3 
e Dr. Bünger, ſein Kabinett gebildet, das er dem 
Landtag am Donnerstag vorſtellen wird. Dr. Bünger hat ſich 
€ wer Sauptjache für ein Kabinett von Fachleuten entſchieden. 
EUR übernimmt außer der Miniſterpräſidentſchaft das Volks⸗ 
Fi ungsminiſterium. Aus der alten Regierung werden in das 
e mit übernommen der deutſchnationale Wirtſchaftsmini⸗ 
er Dr. Krug von Nidda und der wirtſchaftsparteiliche 


Muanzminiſter We bet. Neu treten ein: als Juſtizminiſtet 


1 


der Oberlaudesgerichtspräſident Dr. Mannsfeld, der keiner 
Partei angehört, ferner als Innenminiſter der Bautzener Kreis⸗ 
hauptmann Dr. Richter, der ebenfalls ohne Parteibindung iſt 
und als einer der befähigſten Verwaltungsfachleute Sachſens 


gilt. Das Arbeits- und das Wohlfahrtsminiſterium bleiben bis 


anf weiteres unbeſetzt. 


Die japaniſche Kabineltskriſe beigelegt 
Der Rficktritt des Generalſtabschef genehmigt. 

Tokio. Die japaniſche Telegraphenagentur „Simbun Rengo“ 
meldet, daß der Kaiſer am Dienstag den Parteiführer Hama⸗ 
guſchi empfangen habe. Hamaguſchi habe dem Kaiſer mitge⸗ 
teilt, daß die Bildung des Kabinetts beendet ſei. Er bitte 
den Kaiſer, das neue Kabinett zu beſtätigen. Am Mittwoch 
werde der Kaiſer Hamaguſchi zum Miniſterpräſidenten ernennen 
und einen Erlaß über die Einberufung des Parlaments unter⸗ 
ſchreiben. Damit könne die Miniſterkriſe als beigelegt be⸗ 
zeichnet werden, 

Der Kaiſer hat das Rücktrittsgeſuch des Chefs des General⸗ 
ſtabs genehmigt. Der neue Stabschef it noch nicht ernannt. 


Deutſche Inkereſſen bei den Wahlen 
in Südweſtafrika 


London. Die allgemeinen Wahlen in Süd weſtafrika, 
die am Mittwoch ſtattfinden, begegnen nach Kapſtadter Mel⸗ 
dungen in Südweſtafrika ſtarkem Intereſſe. Der Kampf wird 
im weſentlichen zwiſchen der Vereinigten National⸗ 
partei, die von den engliſch⸗ und holländiſch ſprechenden Ans 
ſiedlern unterſtützt wird, und dem Deutſchen Bund, in dem 
die deutſchen Intereſſen zuſammengefaßt find, ausgetragen. 
Durch das Auftauchen vieler unabhängiger Kandidaten, hinter 
denen Anhänger des deutſchen Bundes vermutet werden, wird 
die Lage allerdings etwas un überſichtlich. Die Vereinigte 
Nationalpartei erſtrebt eine angemeſſene Vertretung Südweſt⸗ 
afrikas im ſüdafrikaniſchen Bundesparlament, um in allen Fra⸗ 


gen, wie z. B. Mandatsfragen, Ausbau der Eiſenbahn, Häfen, 


Zoll⸗ und Tariffragen uſw., ihre Stimme im Parlament geltend 
zu machen. Der deutſche Bund dagegen lehnt dieſe Beſtrebungen 
ab, da fie auf eine Einbeziehung des Mandatsrechtes in die 
ſüdafrikaniſche Union hinauslaufe. 
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Aufnahme der Beziehungen zu Rußland 


Eine europäiſche Wirtſchaftsfront 

a gegen Amerika 

wurde bei der Tagung des franzöſiſchen Induftriellenverbandes 
von dem Abgeordneten Fougere vorgeſchlagen. Er führte aus, 
daß das wirtſchaftliche Aebergewicht Amerikas die Welt zu er⸗ 
drücken drohe und daß nur ein Wirtſchaftsbündnis Frankreichs 
mit Deutichland die drohende Gefahr von Europa abzuwenden 

imſtande ſei. 


Hinter den Kuliſſen Poincarees 


Paris im Juli 199. 

Seit Tagen erwarteten alle Eingeweihten mit Neugierde 
den Coup, mit Hilfe deſſen Herr Poincaree und ſeine 
Majorität ſich aus der Schlinge ziehen werden, die ſie ſich 
ſelbſt gedreht, allerdings nicht aus eigenem Triebe, ſondern 
auf Geheiß der franzöſiſchen Hochfinanz. 

Die franzöſiſche Hochfinanz ſtand von Beginn her den 
Verhandlungen der Experten kühl bis ans Herz ge enüber. 
Ihre Preſſe — alſo die geſamte Preſſe mit Ausnahme der 
ſozialiſtiſchen — tat die ganze Zeit über ihr 9 
dieſe Verhandlungen zum Scheitern zu bringen. Als aber 


die internationale Hochfinanz ſich ſtärker erwies und der 


Moungplan doch zuſtande kam, begann ſofort die Minier⸗ 
arbeit gegen dieſen. Herr Poincaree tat natürlich ſo, als 
ob er dies nur ungern ſehen würde. Um ſich ein Alibi 
zu ſchaffen, ließ er ſogar vom Miniſterrat nach einer kaum 
halbſtündigen Beratung den Poungplan unverändert 
annehmen. Dieweilen aber wurde in der Preſſe und 
zumal in den Wandelgängen der Kammer weidlich gehetzt, 
bis geſtern endlich die Blaſe geplatzt iſt. 

Ein plötzlicher Beſchluß, ſcheinbar ohne alle Vorberei⸗ 
tung und in größter Begeiſterung gefaßt, und noch dazu faſt 
einhellig — natürlich ohne Sozialiſten —, weiſt die Regie⸗ 
rung an, neuerliche Unterhandlungen mit der amerikaniſchen 
Regierung anzuknüpfen wegen eines Aufſchubes der am 1 
Auguſt fälligen Zahlung von 400 Millionen Dollar. 
Iſt das nicht etwas ganz und gar Anverfängliches? 
Liegt darin etwas ſo Ungewöhnliches, daß ein Schuldner um 
Aufihub bittet? Wobei es noch eine ganz triftige Begrün⸗ 
dung hierfür gibt. Der Poungplan ſoll ratifiziert werden, 
da dies aber rein kalendermäßig kaum früher als im Auguſt 
geſchehen kann oder gar noch ſpäter, möchte man gern wenig⸗ 
ſtens bis Dezember Aufſchub in der Schuldenfrage haben. 

Und doch ſteckt dahinter nichts weniger als eine Sa⸗ 


botierung, ja der Verſuch einer Sprengung des 
Moungplanes. Für den erſten Blick ſcheint dies phantaſtiſch. 


Wie, eine Regierung Poincaree, durchaus rechts geſtimmt 
und auch geſtützt auf eine Rechtsmajorität, ſollte ſich 
gegen das Gebot der internationalen und damit vorzüglich 
der amerikaniſchen Hochfinanz auflehnen? f 

Unglaublich, aber wahr! Dreierlei Motive ſtecken hinter 
dieſer Auflehnung. Vorerſt ein parlamentariſches Ma över 
zur Stützung der Majorität. Der Kern dieſer Mehrheit, 
die Leute um Herrn Marin, hatte ſich ſeit jeher gegen 
die Ratifizierung der Schuldenabkommen 
mit England und Amerika feſtgelegt und dies Ge⸗ 
lübde jüngſt erneuert. Daraus drohte eine Kabinetts⸗ und 


jogar Maforitätskriſe, da ja dieſe Abkommen ſchließlich doch 


„ 


Ane werden müſſen. Mancher Ungeduldige auf der 
Linken hat dieſerhalb ſchon mit einem Sturz Poincarees und 
einer Linkswendung der franzöſiſchen Politik gerechnet. 

Doch wurde durch dieſe Rechnung ein dicker Strich ge⸗ 
macht und die Bürgerlich⸗Radikalen, die hierbei die Leid⸗ 
tragenden find, haben in ihrer gewohnten Naivität mitge⸗ 
holfen. Vorläufig iſt durch den Beſchluß die Ratifikation 
. e und wenn Amerika den Aufſchub verweigern 
ſollte, werden ſich die Herren Mariniſten einfach vor dieſem 
Machtſpruch beugen, und die Herren Radikalen, die ſich wieder 
einmal vom Chauvinismus ins Schlepptau nehmen ließen, 
werden das Nachſehen haben, wenn ſie nicht vorziehen wer⸗ 
den, noch einmal in die „Nationale Union“ zurückzukehren. 

Zum zweiten war der Chauvinismus feſt an der 
Arbeit. It doch der Poungplan gleichbedeutend mit 
der Räumung der beſetzten Gebiete. Da iſt denn alles, 
was einen Säbel an der Seite trägt, um die „militäriihen 
Sicherungen“ beſorgt, alle Spießer und Kleinbürger, die noch 
nicht aufgehört haben, in Deutſchland den „Erbfeind“ zu 
ſehen, ſind in höchſter Aufregung. Dazu hat dieſer Herr 
Young, der natürlich ein „Deutſchenknecht“ it — ganz wie 
unjer tapferer Leon Blum — noch die Naivität, in ſeinem 
Bericht offen zu verlangen, daß mit der Annahme ſeines 
Planes alles aufhören muß, was an Kontrolle, Sicherung 
oder dergleichen beſteht. Alſo drauf los! Aber wie? Den 
nien der 2 angreifen, ſeine Ratifizierung verweigern, dazu 
ehlt der Mut. Es ift auch nicht ratſam für Leute, die an⸗ 
ſonſten gefügige Handlanger der Hochfinanz ſind, mit den 
Führern dieſer Finanz einen Boxkampf zu beginnen. So 
wird denn nur ein Stein in den Weg geſchoben, aber ſo ge⸗ 
ſchickt, daß darüber der Poungplan leicht zu Falle kommen 
kann. Die Herren Young und Morgan fordern ganz aus⸗ 
drücklich, ihr Plan müſſe am 1. September in Kraft 
treten. Das hat der geſtrige Beſchluß — ſo glauben die 
Chauviniſten — verhindert. Jedenfalls hat man Zeit ge⸗ 
wonnen, die Räumung wird nicht am 1. September kom⸗ 
men. Alſo Hurra! — Und dann, ſchließlich, oder vielmehr 
erſtlich ſteckt hinter all dieſem 9 die Pariſer 
Hochfinanz. Warum? Wozu? — 

Bis vor kurzem noch ein Aſchenbrödel, das am interna⸗ 

tionalen Finanzmarkte kaum was dreinzureden hatte, fühlt 
fie ſich jezt wieder flügge. Die franzöſiſchen Sparer find 
wieder fleißig, die Depoſitenkaſſen füllen ſich, jo will denn 
Paris wieder ſeinen alten Platz als großer und geachteter 
„Geldborger“ einnehmen. Sich hierbei nur von Neuyork 
ins Schlepptau nehmen laſſen, ſich mit den Broſamen der 
amerikaniſchen Hochfinanz begnügen? Nein, und tauſend⸗ 
mal Nein! — Und außerdem wollen die franzöſiſchen 
Kapitalgewaltigen mit ihren Finanzgeſchäften auch gleich⸗ 
zeitig politiſche Geſchäfte machen. — 

Frankreich war auf dem beſten Wege, iſoliert zu wer⸗ 
den. Da kam die Erneuerung der „Entente Cordiale“ mit 
England als Rettung. Nun aber iſt dieſe Rettung wieder 
hin, a 5 des vermaledeiten Labour⸗Sieges. So gilt es 
nun, andere vor den franzöſiſchen Siegeswagen zu ſpannen. 
Sugoflawien und Rumänien hat man ſchon mit Hilfe von 
allerlei Darlehen und Geſchäften. Der Tſchechoſlowakei iſt 
man ſicher. Nun heißt es die anderen Diktaturen ſichern, 
die bisher in amerikaniſcher oder engliſcher Zinsgefangen⸗ 
ſchaft ihr Leben friſteten. Schon unterhandelt man mit 
Italien und Ungarn wegen Darlehen, und da man jetzt in 
771 Geld hat und dazu nicht nur viel, ſondern auch bil⸗ 

iges Geld — der Zinsfuß 1 hier noch immer 3% Prozent, 

während er doch ſonſt überall doppelt und noch höher iſt —, 
wird man ſchon die faſchiſtiſchen Militärdiktaturen für ee 
reich einfangen und damit Deutſchland im Zaume halten. 
Hoch⸗ 


Das find die Phantaſien, mit denen die hiefige 
finom, die fih eine erſte Rolle am Geldweltmarkt ſichern 
will, die Chauviniſten zum Kampfe führt. Natürlich nicht 
offen. Denn die Pariſer Banken, die in allen Blättern von 
rechts und links gegen die Reparationsbank ſchüren, wollen 
ja nicht den offenen Krieg gegen Neuyork, ſondern nur 
einen kleinen Expreſſerfeldzug. Schon wird verkündigt, daß 
Ende Juli die Experten neuerdings zuſammentreten werden, 
um die Statuten der Reparationsbank zu revidieren. Die 
hieftgen Großbanken hoffen hierbei einen fetten Brocken zu 
=. tern, und dann wird auf der ganzen Linie wieder ab- 
geblajen werden, Und Herr 3 O, er weiß das 
alles ſehr genau. Aber da er Miniſterpräſident bleiben will, 
macht er den Schwindel mit. Die Bürgerlich⸗Radikalen wer⸗ 
den ebenfalls von irgendeiner Bank am Gängelband ge⸗ 
führt, und ſo ſind es denn die Sozialiſten allein, die grade, 
klare und zielbewußte Politik treiben. Herr Poincaree, der 
es weiß, ſagte ihnen auch im Finanzausſchuß: „Wenn nicht 
ratifiziert wird, dann müßt ihr die Regierung übernehmen!“ 
Nun, dieſe Gefahr it nicht allzu groß. Denn Poincaxee und 
feine Majorität werden ratifizieren, ſobald der Naubzug 
der Hochfinanz gelungen und der Friede mit der interna⸗ 
tionalen Finanz wieder hergeſtellt ſein wird. 

Noch iſt die Zeit für die franzöſiſchen So⸗ 
zialiſten 21 gekommen, doch ſie wird gleich 
wie in England, ſchun 
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Am Sonntag abend ſtürzte zwiſchen Bad Schachen und Linde, 


und Schwimmer bei 


Joſef Waulers gefforben 
Brüffel, Joſef Wauters ift in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag einer Krebskrankheit erlegen. Er iſt 54 Jahre alt 
geworden. 5 5 i 
Es ift leine leere Redensart, ſondern tieſgefühlte Wahrheit, 
wenn wir fagen, daß fein Hinſcheiden für den belgiſchen Sozia⸗ 
lismus einen unerſetzlichen Verluſt bedeutet. Wie kein zweiter 
war er mit allen Faſern mit der Arbeiterklaſſe des Landes ver⸗ 
bunden, die ihm unermeßlich viel zu danken hat. War er ſchon 
während der ſchweren Kriegsjahre ihr wichtigſter Helfer und 
Berater, ſo war er es, der in den erſten Nachkriegsjahren als 
Arbeitsminiſter dank ſeinem großen Wiſſen, ſeiner Hin⸗ 
gabe und ſeiner unverwülſtlichen Arbeſtskraft das gewaltige ſo⸗ 
ziale Werk vollbrachte, daß das heutige Belgien ſo ſehr von 
dem der Vorkriegszeit unterſcheldet. Achtſtundentag, Arbeits⸗ 
loſenhilfe, Altersrente, Arbeiterwohnungsbau waren in erſter 
Linie ſein Werk. Ohne ſeine Tatkraft wäre der gewaltige Auf⸗ 
ſtieg der belgischen Arbeiterklaſſe zu einer gewerkſchaftli 
noſſenſchaftlichen und kulturellen Organiſation nicht zu denken. 
Ihm it es zu danken, daß Belgien als erſtes Induſtrieland das 
Washingtoner Abkommen über den Achtſtundentag bedingungs⸗ 
los ratifiziert hat. Er war ein unerbittlicher Feind jedes Chau⸗ 
vinismus. 5 ; 
Er war einer derjenigen, die zur Zeit der Blüte der natio⸗ 
nalen Verbände mit größter Energie gegen die Beſetzung 
des Ruhrgebiets proteſtierte. Er war es auch, der ſeit 
Jahrzehnten das Zentralorgan der belgiſchen Arbeiterpartei 
„Peuple“ leitete und es zu der bedeutenden Zeitung gemacht 
hat, die es heute iſt. ö N 
Die Beſtattung wird am Mittwoch durch die Partei erfolgen. 
Am Dienstag wurde der Leichnam ins Brüſſeler Volks⸗ 
haus überführt, wo er bis Mittwoch mittag zugänglich iſt, dann 
findet die Leichenfeier ſtatt. Von Brüſſel aus wird der Tote 
nach dem Volkshaus ſeiner Vaterſtadt Varenne in der Pro 
vinz Lüttich überführt. Die organifierte Arbeiterſchaft Brüſ⸗ 
ſels wird dem Toten bis zu den Toren der Stadt das Geleit 


eben. 
f Trohkis Wunſch nach England 


Trotzki hat aus Konſtantinopel einen Brief an 
den „Daily Herald“ gexichtet, in dem er ſich gegen die 

eitungsmeldungen über ſeine politiſchen Pläne für den 

all ſeiner Einreije nach England wendet. Trotzki betont, 
er habe keinen anderen Wunſch, als nach England zu gehen, 
um dort „ruhig in einem 1 leben, ſeine 
Geſundheit wiederherzuſtellen und ſeiner literariſchen Be⸗ 
tätigung nachzugehen. 


Flugzeugkataſtrophe auf dem Bodenſee 
dis erſt vor einigen Wochen in Dienſt goſtellte Waſſerflugzeng 
D 1620, das unter Führung des Piloten Zinsmaier (unten unk) mit fünf Fak 6 ge 5 
8 war, 1 Waſſer. Der Pilot und vier Paſſagieſe ertranken. Ein weiterer Fahrgaſt erlag ſpäter ſeinen eng 
Verletzungen. — Oben: das Unglücksflugzeug wenige Minuten vr dem Start zu ſeiner letzten Jahrt. — Unten: Bodenſeedampfer 
den Rettungsarbeiten an dem faft völlig verſunkenen Flugzeug. 


3 ‚son! ti R h ei 


Fahrgäſten zu einem Rundfluge über den Bodenſee 


Baldwin zum Führer der Konfervafiven 


wiedergewählt 


London. Auf einer Tagung des Generalrates der Landes- 
vereinigung der konſervativen und unioniſtiſchen Partei im 
Hotel „Cecil“ in London wurde Baldwin einſtimmig zum Führer 
der Partei wiedergewählt. Die Entſchließung beſtätigte Ba. 
win daneben noch das Vertrauen der Partei und kündigte eine 
jährliche Unterſtützung auch für die Zukunft an. 8 


Lord Cecil wird wieder Völferbunds⸗ 
Delegierter 

London. Es beſtätigt ſich, daß Lord Cecil im kommen⸗ 

den September der britiſchen Delegation zur Völkerbunds⸗ 

verſammlung angehören wird. Er 

Konſervativen Partei. 


Lord Cecil iſt Mitglied der . 
Vor zwer Jahren trat er als Miniſter zurück, da er die von der 
Reg ge) ne Politik in der Ab⸗ 


ere men miß! 
billigte, die er auf der Seeabrüſtungskonferenz von London 
aus erhalten hatte. g 


Heimwehr in Holland 


Amſterdam. zwei ſozialdemokratiſche Propagandaautos 
aus Althen am Rhein mit einigen Mitgliedern eines Ars 
beitergeſangvereins und ihren Frauen, wurden in der Ge⸗ 
meinde Bodegraven von einem Trupp reaktionärer Bauern 
überfallen. Die Frauen wurden getreten und geſchla⸗ 
gen, man verſuchte ihnen die Kleider vom Leibe zu reißen. 

uch verſchiedene Männer erlitten Verletzungen. Von den 
Autos wurden die roten Fahnen heruntergeriſſen und in 
Brand geſteckt. Die Ortspolizei ſah dem Ueberfall untätig zu. 


Deutichland iſt jeder Konſerenzort 
angenehm 

Es tritt aber für baldigen Zuſammentritt der Konferenz ein. 

Eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich und England über 
den Tagungsort der diplomatiſchen Konferenz iſt bisher noch 
nicht erzielt worden. Im Namen der Reichsregierung hat der 
deutſche Botſchafter in Paris den franzöſiſchen Aut enminiſter 
am Montag wiſſen laſſen, daß Deutſchland jeder Konferenzort. 
auf den ſich eine Mehrheit einigt, angenehm ſein würde. 
deutihe Botſchafter hat ferner darauf verwieſen, deß die Kon⸗ 
ferenz möglichſt bald einberufen werden möge und nicht erit, 
wie in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen beabſichtigt, am 15. Auguſt 


beginne. e 
Schidehara reift nach China 


Tokio. Wie amtlich mitgeteilt wird, begibt ſich Baron 
Schidehara im Auftrage der japaniſchen Regierung 
nach China, um die politiſche Lage zu prüfen. Baron Schidehara 
erklärte, daß er bereit ſei, den Poſten eines Außenmin i ſters 
zu übernehmen, jedoch erſt nach ſeiner Rückkehr aus China, die 
in 10—12 Tagen erfolgen werde. Die Verhandlungen über die 
Bildung eines neuen Kabinetts mit Hamaguſchi werden 
im Laufe des Mittwoch beendet werden. Zum Innenminiſter 


der japaniſchen Regierung iſt der Polititer Reno Ada tſcht 


auserſehen. 


Tſchechoſlowaliſcher Proteſt in Budapeſt 3 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Prag, 


iſt der tſchechoflowakiſche Geſandte in Budapeſt beauftragt wor⸗ 


den, bei der ungariſchen Regierung 


in der Angelegenheit 


der Verhaftung eines auf dem ungariſchen Grenzbahnhof Sie 


Nemeti tätigen tſchechoflowatiſchen Eiſenbahnbeamten Bes 
ſchwerde zu erheben und eine Aufklärung über die Urſache 
dieſer Verhaftung zu verlangen. ! 


Unfälle durch explodierende Geſchoſſe x 


Warſchau. In einem Dorfe in Wolhynien fanden 
Bauern während der Arbeit ein offenbar noch aus dem Kriegs 
dort verbliebenes Artilleriegeſchoß. Als einer von ihnen 
verſuchte, den Zünder herauszudrehen, explodierte das Geſchonß 
und tötete vier Mann. Vier andere trugen ſchwere Verletzungen 
1 a davon. 23 
= — ul a 15 c W . 5 La a dem sn 1 

\ iehplag bei Krakau wurde plötzlich völlig unerma 21 

| Rieſiger Speicherbrand in Königsberg \ weile ſtatt eines Hebungsgeſchoſſes eine Fihtige Granate 59 
Das Königsberger Speicherviertel am Pregel (im Bilde) wurde in der Nacht zum 2. Juli von einem verheerenden Schaden: | feuert. Dieſelbe Irepierie, Ein Soldat wurde getötet, * 
feuer heimgeſucht, dem vier Getreideſpeicher und ein ſiebenſtöckiger Maſchinenſpeicher zum Opfer fielen. wurden verletzt. “er 


Kläger hätte 


Donnerstag, den 4. Juli 1929 


5 2 5 u. 
Polniſch ⸗Schleſien 

N Jaſchiſtiſche Betriebsräte 

Von gewerkſchaftlicher Seite ſchreibt man uns: 

Im Betriebsrat der Hubertushütte herrſchen ſeit jeher ganz 
ſonderbare Verhältniſſe. 
u ein faſchiſtiſcher Betriebsrat H. aus, der ſich gegen den 
Willen der andern Betriebsratsmitglieder als Vorſitzender aus⸗ 
gerufen hat. Ein Betriebsrat der Freien Gewerkſchaften S. 
N ſich dieſes Verhältnis nicht gefallen laſſen und hat den 
Zustand ſehr ſtark kritiſiert, dagegen angekämpft, und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hat er ſich den faſchiſtiſchen Häuptling zum Gegner ge⸗ 
macht. Das Unglück wollte es, daß das Betriebsratsmitglied 8. 
einen Fehltritt beging, den ſofort der gute Chriſt und Faſchiſt 
aufgegriffen hat und der Direktion die kündigungsloſe Ent⸗ 
luſſung des S. diktierte, der auch die Direktion ſtattgab. Der 
D. M. V. hat ſich ſeines Kollegen angenommen und hat den 
Schlichtungsausſchuß angerufen. Die Verhandlung vor dem 
Schlichtungsausſchuß fand am 1. 7. in Krol. Huta ſtatt. Der 
gg 72 Permülinag wuhte recht wenig zu ſagen und dieſe 
e S. ohne weiteres einſtellen müſſen. Der Obmann 
58 e a Zeuge vernommen und hat es wiederum mit jeiner: 
1 nn ſehr genau genommen und brachte vor, daß für 
Fr gehen, die S. begangen hat unbedingt die Entlaſſung 

g tage it. Eine Intervention jeitens der Betriebsräte war 
nicht notwendig, denn er als Obmann hat die Sache ſchon be⸗ 
3 vorher entſchieden, indem er der Direktion vorneweg die 
Vollmacht zu ihrer Handlung erteilt hat. Leider hat auch der 
Schlichtungsausſchuß dem Wunſch des Faſchiſten Rechnung ge— 
tragen und den Antrag auf Wiedereinſtellung des abge⸗ 
lehnt. 

Allen Arbeitern auf der Hubertushütte rufen wir zu: Be⸗ 


freit Euch von dieſem Häuptli i i ö 
f em Häuptling, damit er nicht en Bere 
Unheil anrichtet. Re 


S. 


Noch immer keine öffentlich 
i en Verhandlungen 
vor dem deutſch-polniſchen Seen 


Vor d ſch⸗polnif 

nz iner en Pointiejen Schiedsgericht haben bis jetzt 
Pte, den Juli d e ſtattgefunden. Für 
Io polnischen Schi i war die erſte Verhandlung ſeit dem Tode 
Lake 45 975 iedsrichters Kalucniaki, an deſſen Stelle be⸗ 
88 Brofejjor Stellmahowski getreten iſt, angeſetzt; aber 
ieſe erſte öffentliche Verhandlung ſeit November v. Is. mußte 
Ben werden, da der Präſident des Schiedsgerichts, Raeten: 
e deutſche Schiedsgerichtsmitglied, Landgerichts: 
ne ent Schneider, ſich zur Teilnahme an den deutſch-polniſchen 
eee nach Paris begeben haben. Da aber in nächſter 
U E beginnen, ſind die öffent⸗ 
pc 2 55 ungen bis nach den Ferien auf Ende September 
12 n ee Vertagung mußte aber erfolgen, weil von 
eg 25 e ein Vertreter für Profeſſor Stellmahowski 
nischer S ae in denen Prof. Stellmahowski früher als pol⸗ 
i. Es hub n mitgewirkt hat, noch immer nicht ernannt 
For = er erdings ſchon mehrere nicht öffentliche Sitzun⸗ 
Vert chiedsgerichtes ſtattgefunden, in denen vorwiegend 
erkehrskartenangelegenheiten erledigt wurden. 


9 Alitzprozeßz am 23. Juli 
Bom Bezirksgericht Kattowitz iſt der Prozeß gegen den 
ae: des Deutſchen Volksbundes, Po Rz, end⸗ 
— g für den 23. Juli ſeſtgeſetzt worden. Er findet alſo 
2 nicht, wie man angenommen hatte, nach den Gerichts⸗ 
8 ſtatt. Die Verteidigung des Angeklagten wird in den 
Ber ae Rechtsanwälte Liebermann⸗Marſchau und Dr. 
u " owitz liegen. Insgeſamt ſind 10 Zeugen geladen, 
nter 4 jeitens des Angeklagten, jo wie 4 Sachverſtändige. 


Keine Wertbriefe mit über 10000 Zloty Inhalt 

Kain verjenden! 
Kürzlich wurde auf dem Poſtamt in Kaliſch ein Wertbrief 
DDE- 8 > F de! 
=> Sa aufgegeben. Der Brief geriet nun in Verluſt, 
N mn wandte ſich an das zuſtändige Poſtamt mit 
Faden ht 585 Die Oberpoſtdirektion erklärte ſich 
glatt er Din en zu erſetzen, jedoch nur in Höhe von 10 000 
ae Fe a den ‚geltenden Vorſchriften der deklarierte Be⸗ 
e oty nicht überſchritten werden darf. Die geſchä⸗ 
daf fällte 1 ſich an das Gericht. Der Oberſte Gerichts⸗ 
3 ießlich das Urteil, daß dem Geſchädigten tatſächlich 
f ſathſumme von 10 000 Zloty zuſtehe. Die Vorſchrift 


14981 nämlich, daß nur Beträge bezw. Werte bis zur Höhe die: 


umme in ei 5 { 

857 e aufgegeben werden dürfen. Der 
nun mit der aefehtine Vorſchrift nicht gehalten und müſſe ſich 
obwohl das Poſtamt n Höchſtentſchädigung zufrieden geben, 


3 2 amt einen höher i jef i 
zur Verſendung . ee 


Wer darf den meiſtertitel führen? 
Die Polizeiämter weiſen darauf hin, daß nur diejeni 
Perſenen das Recht haben, den Titel Meiſter“ 5 
das 21. Lebensjahr beendet, die in ihrem en ee 05 
Den: Lehrzeit durchgemacht, die Geſellenprüfung 8 1 
Fan — 5 eee ee die Weifterpriffung be⸗ 

5 en. Lehrlinge dürfen nur iejenigen Person n 
— den Bedingungen genügen und win e 
= Me Gewerbe ſelbſtändig ausüben. Gewerbetreibende, die 
1 b des Meiſtertitels und zum Halten von Lehrlingen 
Singen Find, müſſen ſich beim Vorſitzenden der staatlichen 
Wer e der Handelskammer in Kattowitz melden. 
1 3 den Meiſtertitel führt, oder Lehrlinge hält, 

rreſt oder einer entſprechenden Geldſtrafe belegt. 


Nachklänge der Oppelner Vorfälle 
„ Eine intereſſante Privatklage. 0 
Am 14. Mai d. Is. erſchien in der Zeitung „Expreß Za⸗ 

5 — ein inkriminierter Artikel unter der „ 
fanty a bandyci Opolskie“. In dem fraglichen Artikel wurde zu 


einem, in der „Polonia“ beſüglich der Oppelner Vorgänge ver: 


Insbeſondere zeichnet ſich da als Dil: . 


T1. ̃⅛˙ 6vmtm——.!.!.!.!... ä.. — 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Donnerstag, den 4. Juli 1929 


Ne polniſche 


Schwerinduſtrie 


wird vom Auslandskapital beherrſcht 


Polniſch⸗Oberſchleſien liegt in Polen und die polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Induſtrie iſt eine polniſche Induſtrie, genau ſo 
wie die Induſtrie im Dombrowaer Gebiet. Tatſächlich aber 
iſt dieſe Induſtrie vom fremden Kapital beherrſcht, und 
zwar nicht nur die Schwerinduſtrie in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
11 18 aber auch im Dombrowaer Kohlengebiet. Wir 
wollen hier von der letzten Transaktion der Amerikaner in 
dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet abjehen, die zum Teil ſchon 
durchgeführt iſt und nur noch kleine Details zu bereinigen 
ſind. Iſt dieſe Transaktion beendet, dann ſind wir hier den 
amerikaniſchen Raubrittern mit Haut und Knochen ausge⸗ 
liefert. Der Naubzug beginnt erſt lo richtig am 1. Januar 
nächſten Jahres. Die ſchleſiſchen Arbeiter werden ſich mit 
einer grenzenloſen Ausbeutung abfinden müſſen, erhalten 
aber dafür nebſt einigen techniſchen Beamten auch noch ei⸗ 
nige polniſche Bürobeamte. Wir wollen uns heute mit dem 
inveſtierten Kapital in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie be⸗ 
faſſen, wie es vor der Amerikaniſierung unſerer Heimat vor⸗ 
gefunden wurde. Hier ſehen wir, daß es mit dem polniſchen 
Kapital wirklich ſchlecht beſtellt iſt. In der Kohleninduſtrie 
iſt das polniſche Kapital faſt nur in der „Skarboferme“ in⸗ 
veſtiert. Im ganzen ſind es im ſchleſiſchen Bergbau 16.6 
Prozent polniſches Kapital. Weiter ſind im Bergbau inve⸗ 
ſtiert: deutſches Kapital 36.6 Prozent, franzöſiſches und bel⸗ 
giſches 21 Prozent, engliſches 18.9, öſterreichiſches und tſche⸗ 
chiſches 6.9 Prozent. In den Eiſenhüttenbetrieben ſieht es 
noch viel ärger aus, da, abgeſehen von der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte, ſonſt nirgends polniſches Kapital 


als Betriebskapital verwendet wird. Im ganzen ſind es 
hier 12 Prozent polniſches Kapital, das in der Eiſenproduk⸗ 
tion verwendet wird. Das deutſche Kapital iſt hier noch mit 
48 Prozent vertreten, das öſterreichiſche und tſchechiſche Ka⸗ 
pital mit 20 Prozent, das franzöſiſch⸗belgiſche mit 20 Bros) 
zent. In der ſchleſiſchen Zinkinduſtrie ſteckt überhaupt kein 
polniſches Kapital und auch das deutſche Kapital wurde fait) 
gänzlich verdrängt, da es nur 6 Prozent beträgt. In der 
Zinkinduſtrie ſind 37 Prozent amerikaniſches Kapital, das 
franzöſiſch⸗belgiſche Kapital iſt mit 30 Prozent, das öſter⸗ 
reichiſch⸗tſchechiſche mit 15 Prozent und das engliſche mit 12 
Prozent vertreten. Das deutſche Kapital wurde verdrängt, 
aber das polniſche Kapital konnte an Stelle des deutſchen 
Kapitals keinen Einzug in die ſchleſiſche Schwerinduſtrie 
halten. Entweder haben die Polen kein Kapital oder trauen 
ſie der Sache nicht. Wir haben zweifellos ſehr reiche Schlacht⸗ 
ſchitzen inPolen, aber die deponieren lieber ihr Geld in, 
den ausländiihen Banken, weil ſie ſich hier zu nahe der 
bolſchewiſtiſchen Grenze wähnen. Freilich wird nach der 
durchgeführten Transaktion der amerikaniſchen Kapitaliſten 
die Sachlage eine ganz andere werden. Das amerikaniſche 
Kapital wird weit in die ſchleſiſche Eiſen⸗ und Kohlenindu⸗ 
ſtrie vordringen und dürfte hier die Entſcheidung behalten. 
Alle dieſe ausländiſchen Kapitaliſten haben ſich brüderlich in 
dem Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein zuſammengefunden 
und gehen ſolidariſch gegen die Arbeiter vor, die ſich von 
verſchiedenen Chriſten und Federaliſten herumführen laſſen. 


* 


Vier Todesurteile in einer 
Echwurgerichtsperiode 


Warum ſie mordeten — Einer nimmt die Todesſtrafe an, will aber nicht gehängt werden 


Das Geſchworenengericht in Wadowic, einem Kreis⸗ 
ſtädtchen im Kongreßpolniſchen, dicht an der Teſchener 
Landesgrenze, hatte in ſeiner letzten Sommerkaden ſich u. 
a. mit einer Reihe grauſiger Mordtaten zu befaſſen, die 
ſeinerzeit überall 5 Aufſehen erregten, weil ſie von 
einer unglaublichen Roheit und Brutalität zeugten. In 
allen Fällen ließ das Geſchworenengericht keine Milde 
walten und verhängte Todesſtrafen. 

* 77 * 

Stanislaw Trzop, ein noch blutjunger Ackerknecht, 
machte ſich wiederholter Holzdiebſtähle ſchuldig, für die er 
jedesmal beſtraft wurde. An dem Waldheger Michael 
Tabory, der ihn zur Anzeige gebracht hatte, wollte er ſich 
darum rächen. Als jener im Dezember des vorigen Jahres 
von einem Jahrmarkt zurückkehrte, wurde er von hinten 
niedergeſchlagen. Die Verletzung, von einem ſchweren Ge⸗ 
genſtand ausgeführt, war eine tödliche. Trzop wurde als 
des Mordes verdächtigt verhaftet und auch überführt und 
zum Tode durch Erhängen verurteilt. 


Franz Modzej aus Wadowic ermordete mit mehreren 
Artihlägen ſeinen ſchlafenden Bruder Wladislaw, ebenfalls 
aus Rache. Dieſer Bruder machte Franz M. Vorhaltungen 
wegen ſeines ſchlechten Lebenswandels, was vielfach zu er⸗ 
regten Szenen und Handgreiflichkeiten führte. Um dem aus 
dem Wege zu gehen und um ſich an dem älteren Bruder zu 
rächen, mußte die Axt mörderiſche Arbeit leiſten. Franz 
Modzej wurde ebenfalls zum Tode durch Erhängen ver⸗ 


Inch: Das Todesurteil nahm er mit großer Gelaſſenheit 
auf. 

In den beiden anderen Fällen handelte es ſich um 
Doppelmorde. Der 40 Jahre alte Landwirt Wojciech Gluſa 
aus Buczkowiz unterhielt ein Liebesverhältnis mit einer 
Julie Wiencyk, das nicht ohne Folgen blieb. Gerichtlicher⸗ 
ſeits wurde er zur Zahlung von Wlimenten verurteilt. 
Darüber aufgebracht, begab er ſich in die Wohnung ſeiner 
früheren Geliebten und nach einer kurzen erregten Aus⸗ 
einanderſetzung ſchlitzte er ihr mit einem Küchenmeſſer den 
Unterleib auf. Sie verſtarb ſofort. Aber auch das Kind 
erſtach er. Ueber Gluſa, der daraufhin den Geiſteskranken 
ſimulierte, aber als vollſtändig verantwortlich für ſeine 
grauſige Tat, durch die ärztlichen Sachverſtändigen, be⸗ 
zeichnet wurde, iſt ebenfalls die Todesſtrafe verhängt wor⸗ 
den. Er nahm das Urteil an, wünſchte aber nicht gehängt 
zu werden. Dasſelbe Motiv lag dem nächſten und letzten 
Mordfall zugrunde. Der Landwirt Walzyk unterhielt mit 
einer Sophie Mikolaiczyk ein Liebesverhältnis, welches 
gleichfalls nicht ohne Folgen blieb. Auch er beſchloß, um 
der Alimentenzahlung aus dem Wege zu gehen, Mutter 
und Kind zu ermorden, was er auch ausführte. Eines 
Tages verabredete er mit ſeiner Geliebten eine Zuſammen⸗ 
kunft, zu der ſie das Kind mitbringen ſollte. Das geſchah 
auch. Am Orte der Zuſammenkunft erwürgte er die 
Mikolaizyk und das Kind und bearbeitete ſie noch mit einem 
Karabiner. Ihn traf dasſelbe Los wie die übrigen, Tod 
durch Erhängen. 


Nie Opfer einer geriebenen Hochſtaplerin 


* 


Kattowitz iſt nun einmal das Eldorado gewiſſer Hoch⸗ 
ſtapler, weiblicher und männlicher, die hier mitunter ſehr 
gute Geſchäfte machen, denn derjenigen, die nicht alle wer⸗ 
den, gibt es in der Wojewodſchaftshauptſtadt ziemlich viele. 
Gegenwärtig befaßt ſich die Staatsanwaltſchaft mit einer 
ſeit vielen Jahren ſteckbrieflich geſuchten Hochſtaplerin Aniela 
Kamienska aus Zebrzydowic. Dieſe Aniela verſteht es 
großartig die große Dame zu ſpielen und iſt nebenbei eine 
anerkannte Schönheit. Ihre Karriere begann ſie ziemlich 
zeitig, indem ſie einen Sergeanten heiratete, ihm davonlief 
und ſich dann als Witwe eines Stabskapitäns ausgab. Auf 
Grund gefälſchter Papiere erhielt ſie die Bahnhofsreſtau⸗ 
ration in Zebrzydowic, und von hier aus ſpann ſie ihre 
Fäden. Eine Menge von bekannten Lebemännern, Bank⸗ 
und Fabrikdirektoren und Induſtriellen gerieten in ihre 
Netze, die ſie anſtändig rupfte. So rupfte, daß ſie ſich mit 
der Zeit einige Häuſer und Villen zulegte. Die tüchtige 
Aniela ſoll auch ein Dutzend Ehen eingegangen ſein, ver⸗ 


öffentlichten Bericht Stellung genommen und Wojciech Kor⸗ 
fanty in dieſem Zuſammenhang als zdrajca, Kanaille uſw., be⸗ 
zeichnet. Auf Grund einer Anzeige, hatte ‚Äh. am geſtrigen 
Dienstag vor dem Einzelrichter in Kattowitz der verantwortliche 
Redakteur des genannten Blattes, Marjan Moniorski zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte führte vor Gericht aus, daß er der 
Autor des fraglichen Artikels geweſen ſei und lediglich nur eine 
Kritik geübt habe. Weiterhin bat Redakteur Moniorski um 
milde Beſtrafung, da er nicht die Abſicht hatte, Korfanty zu be⸗ 
beleidigen. Nach einer längeren Beratung wurde der Angeklagte 
zu einer Geldſtrafe von 500 Zloty bezw. 50 Tagen Gefängnis 


verurteilt. Weiterhin hat binnen 30 Tagen eine Veröffenr⸗ 
lichung des Urteils in drei polniſchen Tageszeitungen zu ets 
folgen. 


1 ——ů 
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Eine Unmenge von Hereingefallenen — 10 Jahre steckbrieflich geſucht 


ſchwand jedoch ſtets nach der Trauung, nachdem ſie ihren 
jeweiligen Gatten um recht erhebliche Beträge erleichtert 
hatte. Obwohl von vielen Gerichten ſteckbrieflich verfolgt, 
gelang es nie ſie zu faſſen. Ihr letztes Stückchen leiſtete ſie 
ſich in Kattowitz, wo ſie einen bekannten Poſener Indu⸗ 
ſtriellen kennen lernte, mit dem ſie ſich vor kurzem trauen 
laſſen ſollte. Kurz vor der Trauung verſchwand die ſchöne 
Aniela ſpurlos und bis jetzt hat man ihren Aufenthalt nicht 
ausfindig machen können. Der Poſener Induſtrielle mußte 
aber ſolo nach ſeiner Heimat fahren, und ziemlich verdattert, 
denn 100 000 Zloty iſt er bei der Aniela losgeworden. Das 
einzige Opfer war er in Kattowitz allerdings nicht, ſogar 
ein Polizeikommiſſar und ein hoher Juſtizbeamter ſollen 
ſich unter den Leidtragenden befinden. Ob man die ſchöne 
Aniela finden wird, erſcheint recht fraglich, denn wenn man 
ſie in zehn Jahren nicht erwiſchte, ſo iſt auch jetzt dafür 
wenig Hoffnung vorhanden. 


* 7 


Ein oberſchleſiſcher Polizeioberwachimeiſter von 
der Anklage des Landesverrats freigeſprochen 


Der erſte Straſſenat 7 Oberlandesgerichtes ver⸗ 
handelte in vielſtündiger Sißüng gegen den 33 jährigen bisher 
unbeſtraften Oberwachlmeiſter Bruno Krawutſchle aus Hinden⸗ 
burg wegen verſuchten Landesvertates zugunſten Polens. Der 
Angeklagte befindet ſich ſeit dem 8. Oktober v. Is. in Unter 
ſuchungshaft. Das Verbrechen, das ihm zur Laſt gelegt wird. 
ſoll er im Januar 1926 in Hindenburg begangen haben. Zu 
den Verhandlungen waren 19 Zeugen, ein militäriſcher Sachver⸗ 
ein polniſcher Dolmetſcher geladen. Krawutſchke 
Mährend der Verhandlung wurde die 
Der Angeklagte wurde, da der 


freigeſprochen. 


« 


und Wemburys Augen öffneten ſich vor Enſtaunen. 


Kaflowig und Umgebung 


Gefährliche Pflanzen. . 

Sommerſonne und Ferienzeit locken jung und alt hinaus 
ins Freie zu Wanderungen durch Feld und Au. Die Freude 
an der Natur teilt ſich dabei auch unſern Kindern mit, und im 
kindlichen Ueberſchwang ſind ſie oft geneigt, nicht nur allerlei 
Blumen zu pflücken, ſondern auch ihre Stengel oder Blätter in 
den Mund zu nehmen. Eine ſolche Unſitte, deren ſich gelegent⸗ 
lich auch Erwachſene ſchuldig machen, kann indeſſen für die Ge⸗ 
ſundheit recht erhebliche Nachteile haben; denn nicht jede Blume, 
die auf dem Felde oder im Walde wächſt, iſt frei von Giftſtoffen. 
Am bekannteſten iſt die Giftigkeit des Goldregens, durch den, 
beſonders bei Kindern, ſchwere Vergiftungserſcheinungen aus⸗ 
gelöſt werden können. In ähnlicher Weiſe wirkt die Toll⸗ 
körſche, die ſpeziell im Walde häufig mit andern Früchten 
verwechſelt und von Kindern ahnungslos verzehrt wird. Die 
ſchlimme Giftwirkung des Schierlings iſt unter anderm auch aus 
der Geſchichte bekannt. Fingerhut und Maiglöckchen enthalten 
ein in der Medizin verwandtes Herzgift, das bei unvernünftigem 
Indenmundnehmen der betreffenden Pflanzen gleichfalls Er⸗ 
krankungen auslöſen kann. 

Als Zierpflanze erfreut ſich die Primel allgemeiner Boliebt⸗ 
heit. Soweit es ſich dabei um unſre einheimiſchen, gelben Pri⸗ 
meln handelt, beſteht dabei keine Gefahr, wohl aber ift die japa⸗ 
niſche und chineſiſche Primel, die meiſt in Töpfen gezogen wird, 
als Giftpflanze zu betrachten. In den an der Anterſeite der 
grünen Blätter ſitzenden Drüſenhaaren der japaniſchen Primel 
befindet ſich ein Giftſtoff, der ſchon bei der bloßen Berührung 
mit der Hand, etwa beim Abbrechen der Blätter, austritt und 
meiſt nach der Haut, Blaſenbildung, ja ſchließlich Fieber und 
ernſte Krankheit verurſachen kann. Auch Augen und Naſen⸗ 
ſchleimhaut, die beim Riechen an dieſer Blume mit den Gift⸗ 
ſtoffen in Berührung kommen, können dabei erkranken. 

Es iſt deshalb notwendig, vor jeder Berührung mit der ja⸗ 
paniſchen farbigen Primel ſich in Acht zu nehmen und ganz 
allgemein Spaziergänger und Kinder davor zu warnen, Pflan⸗ 
zen, die ihnen nicht genau bekannt find, zu pflücken oder gar in 
den Mund zu nehmen. 


Belanntmachung des Kattowitzer Landratsamtes. Nach 
einer Mitteilung der Staroſtei in Kattowitz wurde laut dem 
Wald⸗ und Forſtſchutzgeſetz vom 1. April 1886 der Marcin Nie⸗ 
zyla aus Brzenskowitz, ul. Krakowska 43 zum Forſt⸗ und Wald⸗ 
hüter für den Bereich von Neu⸗Przemſa und Karolgrube, Kreis 
Brzezinka, ernannt. 

Büroverlegung. Nach erfolgter Verlegung befinden ſich die 
Amtsräume des Verſicherungsamtes auf den Zimmern 36 bis 44 
Ben Wojewodſchaftsgebäudes auf der ul. Jagiellonska in 

dattowitz. 

BVerlorenes Dokument. Der Führerſchein ausgeſtellt auf die 
Firma Syndykat „Polskich Hut Zelaznych“ in Kattowitz, iſt ver⸗ 
loren gegangen. Das Dokument kann beim Wojewodſchaftsamt 
abgegeben werden. N 

Anmeldungen für die Muſikſchule. Das Sekretariat der 
ſchleſiſchen Muſikſchule in Kattowitz, ul. Szopeng 16 gibt be⸗ 
kannt, daß dortſelbſt Anmeldungen von neuen Schülern für das 
Schuljahr 1929⸗30 und zwar bis zum 15. Juli entgegen genom⸗ 
men werden. 

Legung einer neuen Kanaliſation. 3. Zt. geht der Magi⸗ 
ſtrat an die Legung einer Kanaliſation auf der ul. Lompy in 
Kattowitz heran. Nach einem vorliegenden Projekt wird beab⸗ 
ſichtigt, noch in dieſem Jahre an die Legung einer Kanaliſation 
bis zum neuen Friedhof in Kattowitz, heranzugehen. 

Nach dem Erholungsheim Jaſtrzemb⸗Z3droj. Am morgigen 
Donnerstag werden durch das „Rote Kreuz“ in Kattowitz wei⸗ 
tere Kinder aus Kattowitz und Umgegend nach der Erholungs⸗ 
ſtätte Jaſtrzemb⸗Zdroj verſchickt. Die Eltern bezw. Erziehungs⸗ 
berechtigten werden erſucht, mit den Kindern am genannten Tage, 
vormittags um 8 Uhr, vor dem „Roten Kreuz“ in Kattowitz, ul. 
Andrzeja 9 vorſtellig zu werden. 

Neudorf. Die Zahlſtelle Neudorf, des D. B. V., ver⸗ 
anſtaltete zuſammen mit der D. S. A. P. am 29. 6. 29. 
einen Waldausflug. Bei günſtigem Wetter verlief dieſe 
Veranſtaltung zur völligen Befriedigung aller Beteiligten. 
Nach einer kurzen N ſeitens des 1. Vertrauens⸗ 
mannes, begannen die Kinderſpiele mit verſchiedenen 
Ueberraſchungen. Auch die Kameraden, Genoſſen und Ge⸗ 


Der Hexer 


The Ringer 
ee Edgar Wallace, überfogt von Max C. Schirmer. 
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Walford dachte nicht an Meiſter, ſondern an die Kinder, die 
ſich in deſſen Obhut befanden. 
„Meiſter kannte Den Hexer 


ſagte er ganz unerwartet, 


„Er kannte Den Hexer'?“ wiederholte er. 

Walford nickte. g 

„Ich weiß nicht, wie gut er ihn kannte, aber ich glaube zu 
gut — zu gut, um ihm, wenn er noch am Leben wäre, Ru 
zu gönnen. Er hatte ſeine Schweſter Gwenda Milton in Mei⸗ 
ſters Obhut gelaſſen. Vor ſechs Monaten iſt ihr Leichnam aus 
der Themſe gezogen worden.“ Alan nickte, da er ſich des un⸗ 
glücklichen Vorfalles erinnerte. „Sie war Meiſters Sekretärin. 
Wenn Sie einen dieſer Tage nichts zu tun haben, gehen Sie in 
das Aktenzimmer hinauf — vieles wurde bei den gerichtlichen 
Verhandlungen nicht erwähnt.“ \ 

„Ueber Meifter?“ 

Oberſt Walford nickte. 

„Wenn Der Hexer' tot iſt, hat es nichts weiter zu ſagen, 
aber wenn er noch lebt — —“ er zuckte ſeine breiten Achſeln 
und ſchaute bedeutungsvoll unter ſeinen buſchigen Augen⸗ 
brauen auf den jungen Detektiv — „wenn er noch lebt, jo weiß 
= 9 095 etwas ihn nach Deptford und zu Meiſter zurückbringen 
w e.“ 

„Was ift das, Sir?“ fragte Wemburng. 
Wieder lächelte Walford bedeutungsvoll. i 
„Leſen Sie die Akten durch, und Sie werden eins der älte⸗ 

ſten Dramen der Welt leſen — die Geſchichte einer vertrauens⸗ 
vollen Frau und eines ehrloſen Mannes.“ a 
Mit einer Handbewegung gab er zu verſtehen, daß er über 
„Den Hexer“ nicht mehr ſprechen wollte und wurde wieder der 
gewiſſenhafte Beamte. s 
„Montag über acht Tage treten Sie Ihren neuen Dienſt 


an. Haben Sie vielleicht Luft, ſchon vorher hinzugehen, um ſich 


mit der Arbeit im neuen Bezirke bekannt zu machen?“ 
Alan zögerte. 
„Wenn es möglich wäre, Sir, möchte ich eine Woche Ur⸗ 
laub nehmen“, ſagte er, und ſein gebräuntes Geſicht verriet 
eln Grröten. 


tig 
Ruhe 
f 


noſſinnen wollten nicht zurückbleiben und beteiligten ſich 
| r rege an verſchiedenen Spielen. Nach einigen Stunden 
röhlichem Beiſammenſein ſprach der 1. Vertrauensmann 
allen an dem Waldfeſt Beteiligten ſeinen Dank aus. Mit 
0 ee zufriedenen Geſichtern wurde der Heimweg an⸗ 
getreten. 


Königshütte und Amgebung 


Hauswirt und Zimmervermieter. 

Es wird ſehr oft Klage darüber geführt, daß manche Haus⸗ 
beſitzer die Anſicht vertreten, daß der Vermieter von möblierten 
Wohnungen oder Zimmern verpflichtet wäre, ſeinen Vermieter, 
d. h. dem Hauswirt einen gewiſſen Prozentſatz des Mietszinſes, 
den er vom Untermieter erhält, in Form eines Aufſchlages zu 
zahlen. Sehr oft verlangen Hauswirte einen feſten Betrag von 
5, 10 und mehr Zloty für den vermieteten Raum. Demgegen⸗ 
über iſt feſtzuſtellen, daß der Hauswirt zur Erhebung ſolcher Zu⸗ 
ſchläge nicht berechtigt iſt. Er darf nur von ſeinen Mietern als 
Mietszins den geſetzlich feſtgelegten Prozentſatz der Friedens⸗ 
miete und die Gebühren für Waſſerentnahme, Benutzung der 
Zentralheizung oder eines etwa vorhandenen Fahrſtuhles ver⸗ 
langen, vorausgeſetzt, wenn der Mieter für die Aftervermietung 
freiwillig einen Satz zahlt. Zur Zahlung anderer Ge⸗ 
bühren ſind die Mieter nicht verpflichtet. Dem Vermieter, der 
Untermieter bei ſich aufgenommen hat, liegt es aber ob dieſes 
dem Hauswirt ſchriftlich unter Angabe der mit dem Vermieter 
vereinbarten Mietshöhe mitzuteilen. 


Ein ſonderbarer „Spitzbube“. 

Ein unbekannter Mann ſchlug geſtern gegen 4 Uhr früh 
eine Schaufenſterſcheibe des Schuhwarengeſchäfts von Marczinek 
auf der ulica Katowicka ein, entnahm daraus ein Paar Schuhe, 
angeblich für ſeinen Gebrauch und verſchwand damit in der ul. 
Piaſtowska unerkannt. Und wegen ein Paar Schuhe richtet die⸗ 
ſer Sonderling dem Geſchäftsinhaber alljährlich einen Schaden 
von 600 Zloty an, den er ſelbſt tragen muß, weil ihn die Ver⸗ 
ſicherung auf Grund einer ſolchen Scheibenzertrümmerung nicht 
aufnehmen will. Wie uns der Inhaber des Geſchäfts, als bie⸗ 
derer Meiſter bekannt, mitteilt, würde er dem Sonderling ein 
Paar Schuhe umſonſt verabfolgen, wenn es ſeine Bedürftigkeit 
Eee ohne ihm fo einen hohen Schaden anzurichten 
auchen. 


ng der D. S. A. P. Heute, Mittwoch, abends 
im Metallarbeiterbüro eine Vorſtandsſitzung der 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder not⸗ 


Der 


Vorſtandsſitzu 
7 Ahr, findet 
D. S. A. P. 


ig. 

Vergebung von ſtädtiſchen Arbeiten und Lieferungen. 
Magiſtrat Königshütte benötigt für die Volksſchule 15 an der 
ul. 3:90 Maja zwei Zentralheizungskeſſel und einen Kochkeſſel 
für das ſtädtiſche Krankenhaus. Offerten müſſen bis zum 4. Juli 
im Stadtbauamt im neuen Rathauſe, Zimmer 135, eingereicht 
werden. — Während der Schulferien werden verſchiedene Tiſch⸗ 
lerarbeiten in den Schulen ausgeführt, ebenſo ſind für manche 
Klaſſen Schränke zu liefern. Zum Bohnern des Linoleums in 
den Schulen wird Oel und Wahs gebraucht. Entſprechende 
Offerten find bis zum 15. Juli im Stadtbauamt, Zimmer 135, 
zu 3 ER 

ergr ng des Marktplatzes. olge der immer größer 
werdenden erde Per! hme der Standplätze in der e 
und auf dem danebenliegenden Marktplatz hat ſich letzterer als 
zu klein erwieſen. Aus dieſem Grunde wurde ein größerer Ge⸗ 
ländeſtreifen, der unmittelbar an den bisherigen Marktplatz an⸗ 
grenzt, bereits angekauft. Infolge der Höherliegung des erwor⸗ 
benen Geländes wurde ein breiter Weg angelegt, um den ver⸗ 
ſchiedenen Fuhrwerken die Zufahrt zu erleichtern. Auf dem 
neuen Platz werden demnächſt Standplätze vergeben. 

Diebereien. Bei der Polizei brachte Fleiſchermeiſter Max 
Weigel von der ul, Redena 1 zur Anzeige, daß ihm fein Lehr: 
ling fortgeſetzt aus dem Laden Wurst und Fleischwaren im 
Werte von 600 Zloty entwendet hat. Außer dem Lehrling wer⸗ 
den ſich noch mehrere Perſonen wegen Hehlerei vor Gericht zu 
verantworten haben. — Ferner brachte Kaffee⸗ und Konditorei⸗ 
beſitzer Artur Klupſch zur Anzeige, daß bei ihm ein gewiſſer 
Joſef Waleczek aus Königshütte eingebrochen iſt und fi 
eine erhebliche Menge Konfitüren und andere Süßigkeiten an⸗ 
geeignet hat. 


„urlaub? Aber ſelbſtwerſtändlich. Wollen Sie die gute 


Bet: Ihrem Mädel verkünden?“ Walford zwinkerte gut⸗ 


„Nein, Sir.“ Seine Verlegenheit ſtrafte ſeine Worte Lü⸗ 
„Ich möchte einer Dame über meine Beförderung berich⸗ 
fuhr er unbeholfen fort. „Es iſt — Miß Mary Lenley.“ 
Der Kommiſſar lächelte vor ſich hin. 
„Oh, Sie kennen alſo die Lenley ſo gut?“ bemerkte er, wo⸗ 
durch Alans Verlegenheit noch geſteigert wurde. 


gen. 
ten“, 


„Nein, Sir, ſie iſt mir nur immer eine gute Freundin ge⸗ 
weſen“, antwortete Wembury ehrfurchtsvoll, als wenn er von 
ihr nicht anders als ſo ſprechen könnte. „Ich habe mein Leben 
in einem Häuschen auf dem Gute der Lenleys begonnen. Mein 
Vater war der Obergärtner des Herrn Lenley, und ich kenne 
die Familie, ſoweit mein Gedächtnis zurückreicht. Im ganzen 
Dorfe Lenley iſt niemand,“ — er ſchüttelte traurig den Kopf — 
„der mich erwarten würde —, ich.“ . 
Er zögerte, und Walford kam ihm zu Hilfe. 
„Nehmen Sie Ihren Urlaub, mein Junge, und gehen Sie, 
wohin Sie wollen! Wenn Miß Mary Lenley ebenſo weiſe wie 
chön iſt — ich kann mich ihrer als Kind erinnern —, jo wird 
fie vergeſſen, daß fie eine Lenley vom Lenley⸗Court und Sie 
ein Wembury aus dem Häuschen des Gärtners find! Wembury, 
in unſerem demokratiſchen Zeitalter“ — ſeine Stimme klang 
ernſt — „iſt der Mann, was er ſelbſt iſt, und nicht, was fein 
Vater war. Ich hoffe, daß Sie ſich niemals unterſchätzen wer⸗ 
den. Denn, wenn das der Fall wäre,“ er hielt inne und blin⸗ 
zelte wieder — „dann wären Sie ein großer Narr!“ 
Alan Wembury verließ das Zimmer mit der unangeneh⸗ 
men Ueberzeugung, daß der Kommiſſar viel mehr über die Len⸗ 
leys wußte, als er zugegeben hatte. 

N 2. 
Es jah aus, als wenn der Frühling im Dorfe Lenley früher 
eingezogen wäre, als im grimmigen London, das der herrlichen 
Jahreszeit ſo lange Widerstand leiſten zu wollen ſchien, bis es 
vom Andrang der Krokuſſe und Narziſſen überwältigt wurde 
und ſich kleinmütig dem goldenen Sonnenſchein ergab. 
Als Alan vom Bahnhofe her in das Dorf kam, ſah er den 
berühmten Lenley⸗Narziſſen⸗Weg, der in ſeiner goldenen Pracht 
erſtrahlte. Hinter den hohen Pappeln leuchtete das Dach von 
Lenley⸗Court, dem alten, grauen Herrenhauſe. 
Die Nachricht von ſeinem großen Glück war vor ihm ein⸗ 
getroffen. Der kahlköpfige Wirt des Gaſthauſes „Zum Roten 


Siemianowiß 


Nehmen iſt jeliger, als geben 

Der Oberpodolier iſt an fo manche Ueberraſchung jeitens ſei⸗ 
ner neuen Landsleute gewöhnt, aber immer wieder erlebt er 
eine neue. Nachdem faſt jeder einträglicher Poſten von den 
„Swojes“ beſchlagnahmt worden iſt, gelüſtet es ihnen auch jetzt 
noch nach den Bezügen in Natura. Das wäre weiter nicht 
ſchlimm, denn wer den kleinen Finger hat, will bekanntlich 
gleich die ganze Hand. Man enteignet im Kleinen neuerdings 
nach bekannter Art, die Enteignungskoſten trägt der Enteignete. 
So erhalten die Neuangeſeſſenen jetzt auch die Gärten zugewie⸗ 
ſen, welche infolge maſſenhafter Reduktionen freigeworden ſind. 
Es ſind dies alte Gartenſtücke, die durch jahrelange mühevolle 
Arbeit, ſehr ertragreich wurden, vorwiegend in Beerenfrüchten 
und Dauergemüſe. Jetzt aber kommt der ſpringende Punkt. 
Der neue Inhaber will wohl die Sträucher und den ſonſtigen 
Zubehör, aber — kostenlos. Weigert ſich der frühere Inhaber 
auf dieſen Handel einzugehen, jo darf er die Sträucher heraus⸗ 
räumen. Iſt man aber anſtändig genug, den gut gepflegten 
Garten nicht zu ruinieren, ſo läßt ſich jeder Galizier einfach den 
Garten durch ſeinen Vertrauensmann abſchätzen und zahlt 
glattweg im günſtigſten Falle den 4. Teil des Wertes. So er⸗ 
hielt ein alter Garteninhaber für 26 große Stachelbeerſträucher 
mit einer Jahresernte von 90 Kilogramm Beeren, 12 Johannis 
beerſträuchern, 6 Erdbeerbeeten und unzähligen Rhabarber⸗ 
ſtauden im ganzen 60 geſtoßene Zlotys. Der liebenswürdige 
Sachverſtändige aber, der den Gartenwert abſchätzt, iſt meiſten⸗ 
teils ein älterer deutſcher Beamter. Alſo, ſo weit haben wir es 
ſchon gebracht. Natürlich geſchehen ſolche Dinge wieder einmal 
bei der „Vereinigten“. 

An der Michalkowitzerſtraße in Siemianowitz, wurden im 
Frühjahr 7 neue Beamtengärten geſchaffen, eingezäunt, bewäſ⸗ 
ſert uſw. Die Gärten ſind bis heute noch nicht bebaut. Dort 
gehört nämlich eine Portion Arbeit hinein und die Bedachten 
verlangen gleich Pflanzen, Sträucher, Balkoniki (Lauben) und 
anderes mehr. Da die Verwaltung vorläufig auf dieſes Ohr 
taub iſt, dürften die Gärten längere Zeit brach liegen. Oder 
werden fie vielleicht doch noch den Arbeitern zugeſprochen? 


Velegſchaftsverſammlung auf Nichterſchächte. 
Am Sonntag Nachmittag kam die Belegſchaft von Richter⸗ 


ſchächte in Siemianowitz im Zechenhauſe zuſammen, um zu den 
Betriebsratswahlen und zu dem geplanten Knappſchaftsgeſetz 
Stellung zu nehmen. Betreffs der Betriebsrätewahlen kam es 
zu keiner Einigung. Der Vorſchlag einer Einheitsliſte ſcheiterte 
bei allen größeren Parteien, vorwiegend bei den freigewerk⸗ 
ſchaftlichen und der Regierungspartei. Die Liſten werden wie 
alljährlich von den einzelnen Gruppen in geſonderten Verſamm⸗ 
lungen zuſammengeſtellt. Nach einem eingehenden Referat über 
das geplante Knappſchaftsgeſetz nahm die Verſammlung die von 
der Knappſchaftsälteſtenkonferenz entworfene Reſolution einſtim⸗ 
mig an. Den Schluß der Verſammlung bildeten lokale Betriebs⸗ 
fragen. 


Blitzſchlag. Bei dem geſtrigen Nachmittagsgewitter ſchlug 

der Blitz in die Beſitzung des Paul Malina in Dombromta ein 
und ſetzte eine Stallung ſowie eine Scheune in Brand. Beide 
Gebäude brannten wollſtändig nieder. Der Feuerwehr gelang es, 
nur noch die Wohngebäude zu ſchützen. N 
9 = 3 np: einen ein 
rall vor dem Bienhofeing iemianowitz innerli . 
25 Radfahrer iſt einn Voektedhen 3. Auf Rich⸗ 
terſchächte verunglückte der Wagenſtößer Roman Puzemala aus 
Siemianowitz durch Quetſchung. Er erlitt ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen und wurde in das hieſige Knappſchaftslazarett gebracht. 


Myslowitz 

Die Myslowitzer Viehzentrale ein Privatbetrieb 2 
Im Dezember v. Is. wurde in Myslowitz auf der 
roßen von der Stadt erbauten Viehzentrale eine Geſell⸗ 
chaft m. b. H. gegründet. Das Anteilkapital der Geſell⸗ 
ſchaft wurde auf drei gleiche Teile und zwar auf die Stadt 
. die Großviehhändler und die Kleinviehhändler 
eteilt, Nach dem Geſellſchaftsvertrag ſollten die drei An⸗ 
eilsteilhaber zu gleichen Teilen an dem Reingewinn par⸗ 
tizipieren. Die Geſellſchaft verpflichtete ſich an die Stadt 
jährlich 300 000 Zloty Pachtzins abzuführen. Den Vorſttz 


Löwen“ kam ihm mit frohem Lächeln auf dem roten Geſicht 
entgegengelaufen. £ a 
„Ich freue mich, Sie wiederzuſehen, Alan“, ſagte er. „Wir 
haben von Ihrer Beförderung gehört und ſind ſtolz auf Sie. 
Demnächſt werden Sie Bolizeipräfident ſein.“ 5 
Alan lächelte über dieſen Ausbruch der Begeiſterung. Er 
liebte das alte Dorf, es war fein Traumland. Würde der große 
und erſehnteſte Traum, dem er niemals bis zum Ende nach⸗ 
zugehen wagte, erfüllt werden? 5 
„Gehen Sie nach dem Herrenhaus hinauf, um Miß Mary 
aufzuſuchen?“ Als er die Frage bejahte, ſchüttelte der Wirt 
den Kopf und ſpitzte die Lippen. „Dort fteht es ſehr ſchlecht, 
Alan. Man ſagt, daß von dem ganzen Vermögen weder für 
Mr. John noch für Miß Mary etwas übrigbleibt. Für Mr. 
John iſt es gleichgültig, denn er iſt ein Mann, der ſich in der 
Welt zurechtfinden kann — aber ich wünſchte, daß er einen beſ⸗ 
feren Weg eingeſchlagen hätte, als es der Fall iſt.“ 
„Wie meinen Sie das?“ fragte Alan ſchnell. 
Der Wirt ſchien ſich plötzlich zu erinnern, daß er, wenn auch 
zu einem alten Freunde, doch gleichzeitig zu einem Polizeibe⸗ 
amten ſprach, und wurde daher verſchwiegen. 
„Man erzählt, daß er zum Teufel geht. Sie willen doch, 
wie die Leute reden, aber etwas Wahres muß dahinter ſein. 
Johnny war niemals ein freundlicher Kerl, aber jetzt macht er 
immer ein finſteres Geſicht. Der junge Mann kann die Armut 
nicht leicht verwinden.“ 
„Warum bleiben fie denn auf Lenley⸗Court, wenn es ja 
ſchlecht ſteht? Die Unterhaltung des Platzes muß ziemlich teuer 
ſein. Warum verkauft es John Lenley nicht?!“ RE 
„Verkaufen!“ ſpottete der Wirt. „Es iſt bis zum letzten 
Blatt auf dem höchſten Zweig jedes Baumes mit Hypotheken 
belaſtet! Soweit ich gehört habe, bleiben die Lenleys hier, bis 
jener Londoner Rechtsanwalt die Erbſchaftsangelegenheit gern 
gelt hat, und ziehen in der nächſten Woche nach London.“ 1 
Jener Londoner Rechtsanwalt! Alans Stirn lag in Fal⸗ 
ten. Das mußte Maurice Meiſter ſein, und er wurde neu⸗ 
gierig, den Mann kennenzulernen, über den fo viele ſeltſame 
Gerüchte im Umlauf waren. Man flüſterte ſich in Scotland 
Yard über Maurice Meiſter Dinge zu, die, wenn fie laut geſagt 
oder niedergeſchrieben worden wären, Verleumdungen oder Ber 
leidigungen ſein konnten. Man wies auf ſeinen Umgang mit 
gewiſſen Perſonen hin, der ſogar für einen Rechtsanwalt in 
Strafſachen nicht berechtigt war, obgleich ſein Beruf ihn mit 
dem Abſchaum der menſchlichen Geſellſchaft in B ung 
brachte. Fortſetzung falgt ) 


im Auſſichtsrate führte, nach dem Gejellihaftsnertrag, der 
jemeilige Bürgermeiſter. Aue entſandte die Stadt 
zwei Vertreter in den Aufſichtsrat und ſtellte einen 
Direktor. Eine Mehrheit beſaß zwar die Stadt weder im 
Aufſichtsrate noch im Vorſtande, doch waren die Intereſſen 
der Stadt in der Geſellſchaft 8 geſchützt. Dieſer 
Zuſtand beſtand auf der Viehzentrale ſeit 1. Januar bis 
2 30. Juni. Nun ind jetzt im Zuſammenhange mit der 
Targowica in Sosnowice in der Geſellſchaft große Ver: 
n vor ſich gegangen und zwar auf Koſten der 
Stadt Myslowitz. Der Viehzentrale in Myslowitz tritt ein 
0 Geſellſchafter bei und zwar der polniſche Verband der 
x einviehhändler in Warſchau. Die Verhandlungen find 
5 beendet und die Sosnowicer Targowica tritt am 
1. Juli in die Liquidation. Da aber das Anteilskapital 
yo erhöht wird, jo iſt man übereingekommen, die Stadt 
h yslowitz aus der Viehzentrale in Myslowitz, zugunſten 
es neuen Geſellſchafters aus der Geſellſchaft hinauszube⸗ 
fördern. Die Stadt, welche 33% Prozent Anteile beſaß, 
tritt 317 Prozent ſeiner Anteile an den neuen Geſell⸗ 
ſchafter ab, tritt auch ſelbſtverſtändlich aus dem Auſſichts⸗ 
rate und der Direktion aus. Damit das Ausſcheiden aus 
dem Aufſichtsrate der Stadt erleichtert wird, iſt man über⸗ 
eingekommen, daß der Bürgermeiſter noch dieſes Jahr ſein 
Amt als Vorſitzender behält. Er tritt aus dem ufſichts⸗ 
rate erſt am 31. Dezember 1929 aus. Als Entſchädigung 


für das Abtreten der Anteile erhält die Stadt einen jähr⸗ 


Sr 


Städt. Janom, Schabelnia, Cmot, 


die friſch gewaſchen und 
braucht 
Einka . 


lichen Pachtzins in Höhe von 500 000 Zloty. Gewonnen 
hat die Stadt dabei nichts, weil nach der gegenwärtigen 
Geſchäftslage des Unternehmens der Gewinnanteil der 
Stadt bereits in dieſem Jahre mehr als 200 000 Zl. betra⸗ 
gen dürfte, weshalb die 500 000 Zloty der Stadt ſowieſo 
geſichert waren. Dieſer neue Vertrag iſt alles andere, nur 
* günſtig für die Stadt und man muß ſich wundern, 
205 die Stadt mit leichtem Herzen na aus dem großen 

ommunalbetriebe beſeitigen läßt an kann ſchon heut 
mit Beſtimmtheit voraussagen, daß der Reingewinn des 
5 nternehmens in dieſem Jahre mehr als eine Million Zloty 
88 wird und die Stadt hat eigentlich den Viehhändlern 
8 gemacht. Wir wollen hier von der moraliſchen 

eite erſt gar nicht reden, obwohl die Ueberlaſſung eines 


Kommunalbetriebes an Pri iſten b 
waltung keine Ehre 3 vatkapitaliſten der Stadtver 


a Regiſtrierung der Arbeitsloſen. 
„Der Termin der monatlichen Arbeitsloſen⸗Regiſtrierung. 
welche keinerlei Unterſtützungen erhalten, iſt für 5 18. Juli 
leſtgeſetzt worden. Zu dieſer Kontrolle haben ſich alle in Frage 
menden Arbeitsloſen einzufinden, welche in Myslowitz, 
J Sche Roſalienhütte und Städt. 
ae lowie in Slupna und Brzenzkowitz wohnen. Die: 
len 1 5 welche der Kontrollpflicht nicht genügen, laufen Gefahr 
aus ne Evidenz der Arbeitsloſen geſtrichen zu werden. 
. Durch bas in Angriffnehmen verſchiedener Arbeiten, wie 
Straßenbau, Bau des Finanzamtes und anderer Arbeitsunter⸗ 
nehmungen iſt einer Menge von Arbeitsloſen aus Myslowitz 
en Gelegenheit geboten, Verdienſtmöglichkeit zu er 


Altoholwirkungen. Im trunkenen Zuſtande ſchlu 
ul. Miekiewicza in Myslowitz ein älterer Mann rücklings auf 
das Pflaſter, daß er dabei eine ſchwere Verletzung des Hinter⸗ 
kopfs erhielt und blutüberſtrömt liegen blieb. Der Polizei⸗ 


Foſten legte dem Verunglückten einen Notverband an. Von Be⸗ 


kannten wurde der Verletzte nach der Wohnung gebracht, wo⸗ 


fſelbſt weitere Verſuche unternommen wurden, das heftige Ent⸗ 
1 


Tas *. e zu unterbinden. . 
nitmädhen brauchen Wäſche. Bei einer iſſen 
Herrſchaft G. auf der Sandee in Es wurde en 
Abweſenheit derſelben von einem Dienstmädchen aus dem 
Wäſchetorb, in welchem ſich verſchiedene Wäſcheſtüche befanden, 
1 3 zum Rollen beſtimmt war eine Menge 
Interwäſche im Werte von 100 ZI. entwendet. Das Dienſtmädchen 
hie = Wäſche und das war die billigſte Gelegenheit zum 


— h. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Unterleibstgphusepidemie in Schwientochlowitz. 
SER Vor einigen Tagen brach in Schwientochlowitz eine Unter⸗ 
in rn aus. Nicht weniger als 23 Fälle von Er» 

von denen zwei bisher tödlich verliefen, i 
jetzt gemeldet Be e 50 e 
„ Gegen eine Vertreibung dieſer anſteckenden Krankheit fi 
alle behördlichen Maßnahmen getroffen worden. 5 


ER, Wurſtkeſſelexploſion. 
£ Anläßlich des Ablaßfeſtes in Schwientochlowitz ereignete ſich 
95 Wurſtteſſelezploſton, die unter dem Publikum eine Panik 
ervorrief, denn das heiße Waſſer ſpritzte und die Würſtchen 


flogen nur ſo herum Glücklicherweiſe lief die E 
| nur um. ſcherwei xploſion aber 
noch diemlich ohne jede Schädigungen ab, denn nur zwei an dem 


; Wurftitande Beſchäftigten erlitten leichte Brühverletzungen. 


| etwas ausgenützt worden 


mitteln und zwar 
Kattowitz Dorbus wurde 


Auto fuhr, ohne ſich um die Ueberfahrenen zu 


Allerdings ſoll die Panik von der Zunft der Langfinger 


bi 


5 Lublinig und Amgebung 


tokataſtrophe bei Lublinitz 
ne Br e ermittelt. 
ern berichteten, wurd b ini 
4 Soldaten des 34. Jnfanterie⸗Regiments ER 


lonenauto überfahren, wobei einer den Tod e 

ſchleunigſt davon. Wie der Polizeibericht meldet kümmern, 

Idon am Montag gelungen, den Beſitzer des Altes en 
iſt es 55 1 Dyrbus aus 

verhaftet. 
1 ie die Kataſtrophe vor ſich ging, iſt n 
ſeſt Melt jedoch ſteht feit, daß = g, 080 nicht genau 
4 „ tote So at a 


Republit Polen 


40 Aufdeckung einer großen Wechſelaffäre. 

der Kaufleute um über 1 Million Zloty geſchädigt. 

4 im Folizeibebörde in Sosnowice iſt es gelungen, eine noch 

As geweſene Wechſelafſäre aufzudecken, die die ganzen Indu⸗ 
„ und Handelszentren ganz Polens umfaßte, wobei eine 


ganze Anzahl Lodzer Kaufleute ſchwer geſchädigt wurden. Nach 
längerer Beobachtung wurde feitgeitellt, daß ale Wechſel von 


des überaus ſtarken Verkehrs die Wagen nich 


Afa⸗ Jugendtreffen 


Wieder liegen für die Jugend des Afabundes zwei denk⸗ 
würdige Tage hinter uns. Das Afajugendtreffen, auf welche; 
ſich Hunderte von jungen Menſchen gefreut haben, iſt nun vor⸗ 
bei. Es war das größte Treffen, daß der Afabund für ſeine 
Jugendlichen bisher veranſtaltet hat. Diesmal ging es wieder 
nach den Bielitzer Bergen, die ſo recht geeignet ſind, alt und jung 
zu begeiſtern. Daß der Afabund mit der Wahl des Treffortes 
eine gute Hand gehabt hat, geht ſchon daraus hervor, daß eine 
Maſſenbeteiligung zu verzeichnen war. Weit über zweihundert 
Jugendliche haben an dieſem Treffen teilgenommen. Die Koſten 
des Treffens wurde von der Organiſation beſtritten. Die Teil⸗ 
nehmer ſelbſt haben nur eine ganz geringe Teilnehmergebühr 
entrichten müſſen. Mit der Jugend hat auch eine große Anzahl 
älterer Kollegen das Treffen mitgemacht. Es war eine impo⸗ 
ſante Kundgebung für die Idee der freigewerkſchaftlichen Ange⸗ 
ſtelltenbewegung und für den Afabund im beſonderen. 

Wie ift das Treffen verlaufen? 

Bereits am Freitag, den W. Juni, abends 10 Uhr, wurde 
vor dem Bahnhofsgebäude in Kattowitz geſammelt. Es wim⸗ 
melte nur ſo vor dem Empfangsgebäude des Kattowitzer Bahn⸗ 
hofes. Luſtig flatterten die mitgebrachten Wimpel im Winde. 
Sehr ſicher war das Wetter nicht, aber trotzdem ließ man ſich 
nicht abhalten, mitzufahren, wobei geſagt werden muß, daß acht 
Gruppen anweſend waren, zog der lange Zug durch die Bahn⸗ 
hofsſperre hindurch. Leider waren die verſprochenen Sonder: 
wagen nicht zur Stelle. Anſcheinend konnte die Eiſenbahn infolge 

5 ſtellen. Wir ließen 
es uns aber trotzdem nicht verdrießen und nahmen eben im Zug 
Platz, wo es eben ging. Die Fahrt bis Bielitz wurde mit aller⸗ 
lei Kurzweil vertrieben. In der Nacht um 2 Uhr marſchierten 
die Gruppen im geſchloſſenen Zug durch die ſtillen Seraßen von 
Bielitz. Als der Zigeunerwald erreicht wurde, fing es ſchon 
langſam an Morgen zu werden. Nach einer kurzen Raſt im Zi⸗ 
geunerwald ging es durch Kamitz hindurch und es begann der 
Aufitieg auf die Kamitzer Platte. Manchem der Teilnehmer 
drohte der Mut zu ſinken. Es war ein wirklich herrlicher Auf⸗ 
ſtieg. Die Sonne war inzwiſchen aufgegangen und ſchon war 
hellerlichter Tag, als das Schutzhaus auf der Kamitzer Platte 
erreicht wurde. Hier hieß es erſt einmal ausruhen. Nach einer 
längeren Pauſe wurde dann über den Klimczok nach der Blatnia 
gewandert. Nachdem ſich alles von der anſtrengenden Wande⸗ 
rung erholt hatte und ein Morgenimbiß eingenommen wurde, 
verſammelte ſich die Schar auf dem Gipfel der Blatnia zu einer 
Morgenſeier. Mit einem Prolog wurde dieſelbe eröffnet. Nach 
dem Abſingen eines gemeinſamen Liedes konnte der Afajugend⸗ 
leiter das 4. Jugendtreffen des Afabundes eröffnen. Er be⸗ 
grüßte alle Teilnehmer u. a. auch Vertreter der Arbeiterjugend 
und einen Vertreter des Zentralverbandes der Angeſtellten 
Deutſchlands, Kollegen Friedrich von Riewel. In ſeinen weite⸗ 
ren Ausführungen wies der Referent auf die Bedeutung des 
diesjährigen Jugendtreffens hin. Er führte aus, daß mit Ab⸗ 
ſicht das diesjährige Treffen in die Bielitzer Berge gelegt wurde, 
um manchem der Teilnehmer Gelegenheit zu geben, die Schön⸗ 
heiten der Natur kennen zu lernen. Es iſt ein ſchönes Gefühl 
hach oben den Wolken nahe zu ſtehen, losgelöſt von allem Irdi⸗ 
ſchen und befreit von dem Zwang des Alltäglichen. Angeſichts 
der Majeſtät der ringsum liegenden Berggipfel, wies er auf den 
Gegenſatz hin, der in der augenblicklichen Geſellſchaftsordnung 
begründet til. So wie wir uns heute frei fühlen, wollen wir für 
eine beſſere Geſellſchaftsordnung kämpfen, die keine Herren kennt 
und keine Unterdrückten. Mit dem Aus ruf „Mit uns zieht die 
neue Zeit“ ſchloß er ſeine Ausführungen. Nachdem noch einige 


dem in Sosnowice wohnenden Manel Raſenberg ſtammten, der 
unter dem Pſeudonym „Mecenas“ bekannt war. Roſenberg beſaß 
in Warſchau, Lodz und Bialnſtok luxuriös eingerichtete Räume 
und außerdem hatte er auch in den genannten Städten Agenten, 
die bankrotte Kaufleute auſſuchten. Roſenberg verſprach ihnen, 
ſich für ſie um Wechſeldarlehen unter der Bedingung zu be⸗ 
mühen, daß die Hälfte der durch den Diskont erhaltenen Summe 
ihm zufallen werde. Er verſprach hierbei, die Wechſel mit ſeinem 
Giro zu verſehen und einzulöſen. Für die auf dieſe Meife er 
haltenen Wechſel kaufte er Waren ein, feste fie für einen billi⸗ 
gen Preis in Geld um und das erhaltene Geld brachte er in 
Schweizer und deutſchen Banken unter. Nach der Aufdeckung 
dieſer Affäre ſetzte ſich die Sosnowicer Polizei ſofort mit dem 
Lodzer Unterſuchungsamt in Verbindung, das auch den Lodzer 
Komplizen Roſenbergs, Hermann Bratek, und deſſen „Sekretär“ 
Jan Wilczynski, verhaftete. Die Angelegenheit zieht immer 
weitere Kreiſe. Nach Annahme der Polizeibehörden ſind durch 
die Affäre viele Kaufleute Verluſten ausgeſetzt worden, die eine 
Million Zloty überſchreiten. s 


Deutkſch⸗Oberſchleſien 


Die Schwiegermutter ermordet 

Am letzten Dienstag gegen 15 Uhr 30 Min. überfiel der 
Grubenarbeiter Viktor Sobotta in Friedrichswille 54 mit einem 
Fleiſchermeſſer von 15 Zentimeter Klingenlänge hinterrücks 
ſeine Schwiegermutter Albine Soſſinka, ohne daß vorher ein 
Streit oder Wortwechſel ſtattgefunden hatte. Die Verletzte iſt 
bald darauf an den erlittenen Stichwunden in ihrer Wohnung, 
wohin ſie geſchafft wurde, verſtorben. Der Täter, der die Flucht 
ergriff, wurde feſtgenommen und geſtand die Tat. Als Grund 
gibt er an, daß ihm ſeine Schwiegermutter wegen Arbeitsloſig⸗ 
keit häufig Vorhaltungen gemacht und ſeine Frau gegen ihn 
gehetzt habe. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle des Städti⸗ 
ſchen Krankenhauſes in Beuthen überführt. 


Aus dem Beuthener Gerichtsſaal 

Der wegen ſchweren Raubes ſchon mit ſieben Jahren Zucht⸗ 
haus vorbeſtrafte Arbeiter Karl P. aus Bobrek hatte ſich am 
Dienstag vor dem Schöffengericht in Beuthen wegen Einbruchs 
diebſtahls zu verantworten. 5 1 

In der Nacht zum 1. Mai d. Is., zu einer Zeit, als Geflü⸗ 
geldiebe in Bobrek ihr unſauberes Handwerk ausübten, fiel der 
Angeklagte dem Schupooberwachtmeiſter Laxy, der ſich auf einem 
Patrouillengange befand, in die Hände. Der Angeklagte trug 
einen Sack bei ſich, in dem ſich drei friſch abgeſchlachtete Hühner 
befanden, die in derſelben Nacht einem Bobreker Einwohner ge⸗ 
ſtohlen worden waren. Der Beamte nahm ihn mit zur Wache. 
Auf dem Wege dorthin verſuchte er zu entfliehen, wurde aber 
durch die nach ihm abgegebenen Schüſſe des Beamten an ſeinem 
Vorhaben gehindert. 

In der Verhandlung vor dem Schöffengericht beſtreitet der 
Angeklagte, daß er der damals Feſtgenommene ſei. Er wurde 
aber durch den Zeugen der Täterſchaft überführt und mit Rück⸗ 
licht auf jein Vorſtrafenregiſter zu zwei Jahren Zuchthaus ver⸗ 
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erhebende Lieder gemeinſam geſungen wurden, ergriff der Ver⸗ 


treter des Zentralverbandes der Angeſtellten Deutihlands, von 
Riewel, das Wort, um die Grüße der deutſchen 
Jugend zu überbringen. 

Nach dieſer Morgenfeier wurde eine Singeſtunde abgehalten, 
in welcher einige neue Fahrtenlieder eingeübt wurden. Nach 
einer Mittagspauſe ſchritt man zur Volkstanzübungsſtunde, um 
den einzelnen Gruppen noch nicht bekannte Volkstänze zu ver⸗ 
mitteln. Am Spätnachmtitag wurde dann der Abſtieg vorge⸗ 
nommen und es ging im langen Zug nach dem Luiſental hinun⸗ 
ter. In muſtergültiger Ordnung zogen die Teilnehmer in den 
ſchönen Garten des Afa⸗Erholungsheims ein. Kaum konnte der 
geräumige Garten die große Anzahl der Teilnehmer faſſen. Der 
Vorſitzende des Bundes, Koll. Lange, begrüßte die Jugend des 
Afabundes im eigenen Heim, wonach dann ein Stehkakao mit 
Semmel eingenommen wurde. Als es bereits dunkel wurde, 
wurde wiederum gefammelt, um eine Abendfeier abzuhalten. 
Unter einer mächtigen Linde eröffnete wiederum der Afajugend⸗ 
leiter bei Fackelſchein die Feier, die durch einen Prolog eines 
Mädchens und einem weihevollen Muſikſtück der Hohenlinder 
Jugendkapelle eingeleitet wurde. Bei dieſer Abendfeier nahm 
der Vertreter des Zentralverbandes der Angeſtellten Deutſch⸗ 
lands Gelegenheit in einem Vortrag das Thema „Jugendſchutz 
und Jugendrecht“ zu behandeln, wie es im beſonderen in Deutſch⸗ 
land, aber auch in anderen Ländern, aktuell iſt. Wie ein roter 
Faden zog ſich durch ſeine Ausführungen die Erkenntnis, daß 
durch die Arbeit der Gewerkſchaften die Zuſtände in der Frage 
der Behandlung der arbeitenden Jugend ſich in den letzten 
Jahren geändert haben. Noch iſt aber nicht alles erreicht. Noch 
heute müſſen die Gewerkſchaften einen harten Kampf um Yreis 
zeit und Urlaub für die Jugend führen. Es iſt unglaublich, daß 
man der Jugend, von der man behauptet, daß ſie unſere Zukunft 
fein ſoll, immer noch nicht das gibt, was ihr gebührt. Sie wird 
aber innerhalb der Gewerkſchaften weiter um ihre Rechte 
kämpfen. Die Ausführungen des Referenten wurden mit großem 
Beifall entgegengenommen. Da die einzelnen Teilnehmer ſchon 
recht müde waren, konnte die Abendfeier leider nicht zu lange 
ausgedehnt werden und es wurde dann ſofort zur Verteilung der 
Quartiere und zum Abmarſch in dieſelben geſchritten. In mehre⸗ 
ren Scheunen auf Stroh und Heu ruhte bald die müde Schar, 
um nächſten Tag morgens wieder friſch und munter an die For:⸗ 
ſetzung des Treffens heranzugehen. 

Eingeleitet wurde der nächſte Tag mit einer Morgen⸗Gym⸗ 
naſtik. Dann blieb es jeder Gruppe überlaſſen ſich den Tag zu 
verkürzen. Die im Afaheim anweſenden Gäſte hatten hierbei 
Gelegenheit, die Arbeit unſerer Gruppen kennen zu lernen. In 
mannigfaltiger Form vertrieb man ſich die Zeit bis zum Mittag⸗ 
eſſen. Es gab Erbſen mit Räucherfleiſch, die ſehr gut mundeten. 
Leider verflog die Zeit zu ſchnell, und ein Seufzer ging durch die 
Reihen als es wieder hieß, fertig machen zum Abmarſch. Mit 
fröhlichen Liedern zog man dann über Kamitz dem Bielitzer 
Bahnhof zu. Es muß geſagt werden, daß hier die Organiſation, 
bezüglich der Sonderwagen, beſſer klappte und daß die beſtellten 
Waggons zur Stelle waren. 
Teilnehmer wieder ins heimatliche Revier und mit hundert⸗ 
fachem „Frei⸗Heil“ verabſchiedeten ſich die Teilnehmer von einan⸗ 
der. Es wird feinen geben, der etwa mit dem diesjährigen 
Jugendtreffen nicht zufrieden wäre. Es waren wirklich zwei 
ſchöne Tage, die jetzt hinter uns liegen, an die immer wieder 


zurückgedacht werden wird. Jetzt geht es wieder an die alltägliche 
Arbeit und mit Sehnsucht wartet die Jugend des Afabundes auf 
das nächſtjährige Treffen. 


in Beuthen. Anfangs April war er mit einem zweiten uner⸗ 
mittelt gebliebenen Täter in eine Wohnung in Hindenburg ein⸗ 
geſtiegen, und hatte Wäſche⸗ und Kleidungsſtücke geſtohlen. Am 
18. April hatte er mit dem Unbekannten die Geſellenſtube eines 


Bäckermeiſters zum großen Teil ausgeräumt. Er iſt weiter ge⸗ 


ftändig, in Hindenburg aus einer Wohnung Betten, Wäſche⸗ und 
Kleidungsſtücke geſtohlen zu haben. Bei ſeiner in Gleiwitz er⸗ 
folgten Feſtnahme legte er ſich einen falſchen Namen bei. An 
weiteren Diebſtählen will der Angeklagte unbeteiligt fein, das 
beſchlagnahmte Diebesgut vielmehr von ſeinem nicht ermittelten 
Freunde „Franz“ erhalten haben. Er wurde wegen Rückfall 
diebſtahls, Hehlerei und Angabe eines falſchen Namens zu ins⸗ 
geſamt einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurteilt. 


el er 


5 Ss . 
andbell-Länder 
Deukſchland—Oeſterreich x 
das am 30. Juni in Wien auf dem Dornburger Sportplatz aus⸗ 
getragen wurde, endete nach äußerſt abwechflungsreichem Kampf 
mit dem knappen Siege der deutſchen Mannſchaft 8: 7. — Unſer 
Photograph hat eine etwas ſtürmiſche Auseinanderſetzung fer 
gehalten, die das Eingreifen des Linjenrichters zur Folge hatte. 


Das 


Angeſtellten⸗ 


Das Dampfroß brachte dann die 


Zwei Welten treffen ih 


Auf den Türmen Berlins hockt ein grauer Sonntagmorgen. 
In dieſer Stunde — die Glocken ſchlagen mit froſtigem Gebimmel 
eine nach der anderen drei — in dieſer Stunde, da alle ande en 
Lokale ſchließen, da in den Gaſtſtarten die Lichter erlöſchen und 
ſpäte Bummler höflich vor die Tür geſetzt werden, öffnet ein 


kleines Kaffee im Weſten der Stadt bereits ſeine Türen, ſaugt 


alles Nachtvolk auf, das vor dem Schlaf Reißaus nimmt. Drin⸗ 
nen wimmert eine Geige, faucht eine Ziehharmonika, hüpft eine 
Guftarre. Kellner gleiten mit fliegenden weißen Jacken wie 
Segelboote durch ein Meer von Tabaksqualm, Dunſt und Stim⸗ 
mengewirr von Tiſch zu Tiſch, bringen im längſt überfüllten, 
winzigen Raum immer neue Gäſte unter, ſchlichten hier und da 
einen Wortwechſel, ſetzen laute Krakeeler vor die Tür, behalten 
im dumpf berauſchenden Durcheinander mühſam ihre Gedanken 
beiſammen. An den Tiſchen, vor dampfenden Kaffeetaſſen, rie⸗ 
ſigen Portionen Hering oder Kartoffelſalat finden ſich friedlich 
zwei bezechte Welten zuſammen. Friedlich ſitzen gute Bürger, 
wohlſituierte, gut gekleidete Menſchen neben allerlei unbeſtimm⸗ 
baren nächtlichen Exiſtenzen, deren grauſam zerſtörte Geſichter das 
fahle Zwielicht unbarmherzig Linie um Linie, Furche um Furche 
enthüllt. Neugierige, wohlbehütete Bürgerfrauen, die hier „das 
Nachtleben Berlins“ ſtudieren möchten, ſchicken enttäuſchte Blicke 
von Tiſch zu Tiſch, laſſen ſchlafgewohnte, übernächtigte Augen auf⸗ 
dringlich zu den gemalten Lippen ihrer Schweſtern, der kleinen 
Dirnen einer großen Stadt, hinüberſchweifen, als müßten ſich dieſe 
Lippen endlich öffnen, zu ſprechen anfangen, jene laſterhaften Ge⸗ 
heimniſſe enthüllen, die in der romantiſchen Phantaſie einer „an⸗ 
ſtändigen Frau“ eine Rolle ſpielen. Die Lippen aber öffnen ſich 
nur zu einem Lächeln, einem einſtudierten troſtloſen Lächeln, das 
die verſchminkten Geſichter zu ſchmerzlichen Masken verzerrt. 


Stunden dehnen ſich wie die langgezogenen ſeufzenden Klänge 
der Ziehharmonika durch den Raum. Die Wohlanſtändigkeit gibt 
ſich den Anſtrich des Laſters, das „Laſter“ achtet auf bürgerliche 
Ruhe und anſtändige Manieren. Der Kellner, das Spiel durch⸗ 
ſchauend, machen von ihrem Recht, „ſofort nach Empfang der 
Ware zu kaſſieren“, juſt an den ſtillſten Tiſchen Gebrauch. Die 
Lärmer haben Geld und werden zahlen. Ein ausgemergelter 
Menſch beſtellt in fremdem, ſüdlichen Akzent eine Portion Kar⸗ 
toffelſalat. „Aber raſch, ich verreiſe!“ Nein, er wird nicht 
verreiſen, er bleibt nach dem Eſſen noch ſtundenlang ſitzen. Er 
hat einfach Hunger, kann es nicht erwarten, ſtürzt ſich wie ein 
Tier mit ſcheuem Seitenblick auf die Speiſe, leert den großen 
Teller in Sekunden. Ab und zu brüllt gröhlendes Lachen auf 
und zerbricht mißtönend das einförmige Murmeln trauriger 
Stimmen. Traurig ſind all die Menſchen, die hier beiſammen 
ſitzen, traurig grüßen ſie den Tag, der durch die Tür dämmert, 
traurig, dumpf und voller Ekel ſtarren ſie einander vorbei ins 
Leere. Hocken beiſammen und fühlen ſich unendlich einſam, un⸗ 
endlich überflüſſig. Den guten Bürgern, die Neugierde hierher 
trieb, teilt ſich dieſe heimatloſe Stimmung mit, die eigene ge⸗ 
ſicherte Poſition vergeſſend, ahnen ſie etwas von der ruheloſen 
Lebensangſt gejagter Menſchen, denen nichts gehört, als der 
Hunger, denen Laſter, Alkohol und Elend Gefährten ſind. 


Kleine Mädchen, jung noch und müde wie Kinder, nerſchwia⸗ 
den mit zweifelhaften Kavalieren durch die Tür, ſchwanken gleich⸗ 
gültig, unüber windlichen Ueberdruß im Blick, der morgendlichen 
Straße entgegen. Irgendwo, vier Treppen hoch in der Manſarde 
einer Mietskaſerne, gehört ihnen vielleicht ein Bett, gehören 
ihnen ein paar Photographien an den Wänden, eine bedruckte 
Decke auf dem zerſchabten Tiſch. Zwei Männer beginnen ſich in 
der Trunkenheit zu zanken, vergeſſen im Augenblick die eigenen 
Worte und ſtarren mit verglaſten weit offenen Augen auf die 
weiße Hand des Geigers, der noch immer die Muſik aus den 
Saiten ſtreichelt. Die Gäſte ſitzen jetzt ſchweigend beifanımen, 
als warteten ſie auf etwas. Auf irgend etwas, auf den Tag oder 
das Glück oder die Ruhe. Und der Tag, der Tag iſt nun wirklich 
heraufgedämmert. Draußen hallen feſte Tritte übers Pflaſter. 
Ein paar junge Burſchen und Mädel, Rucksäcke auf dem Buckel, 
derbe Wanderſtiefel an den Füßen, marſchieren zum Bahnhof. 
Summen leiſe, mit friſchen Stimmen, eine Melodie: „Mit uns 
zieht die neue Zeit, mit uns zieht die neue Zeit...“ Dann 
ſind ſie vorüber. — Im Kaffee wird es von Stunde zu Stunde 
itilfer, die Stühle leeren ſich, die Kellner entfernen Speiſereſte 
und Bierlachen. Ein Betrunkener fällt polternd unter den 
Tiſche, zwei junge Weſen in Männerkleidern mit Mädelgeſichtern 
und ſeidenweichen langen Haaren ſind auf ihren Stühlen vorn⸗ 
über geſunken und ſchlafen. 


Schwediſcher Königsbeſuch im Baltikum 
Der König von Schweden hat dieſer Tage einen offiziellen 
Staatsbeſuch in Eſtland und Lettland gemacht. Von der 
eſtländiſchen Hauptſtadt Reval, wo der König an Bord des 
Kreuzers „Speridge“ angekommen war, fuhr er mit der 
Eiſenbahn über livländiſches Gebiet, das einſt unter der 
Hertſchaft ſchwediſcher Könige ſtand, nach Riga. — Unier 
Bild zeigt den Empfang des Königs auf dem Bahnhof von 


Riga. Links König Guſtav; rechts der lettiſche Staats⸗ 


präſident Gemgals. 


* Zur Eröffnung der „Gruga“ in Eſſen 

Die vom Deutſchen Gartenbau-Verein und der Stadt Eſſen veranſtaltete „Große ruhrländiſche Gartenbau⸗Ausſtellung 
(Gruga)“ in Eſſen, wurde am 29. Juni in Anweſenheit von Vertretern der Reichs⸗ und preußiſchen Staatsregierung 
eröffnet. — Blick auf die Sommerblumen⸗Terraſſe der Ausſtellung. ö 


Dämoniſche Fliegen 


Die Behauptung, daß die Menſchen ſich nach ihrem Tode 
in Fliegen verwandeln, klingt wie ein ſchlechter Scherz. In 
Wirklichkeit aber iſt nur eine kleine Uebertreibung dabei inſo⸗ 
fern, als nicht der ganze Tote geflügelt ins Leben zurückkehrt, 
ſondern nur die Körper der Begrabenen von Fliegen aufge⸗ 
zehrt, den Kreislauf zurück ins ſonnige, lebensſorgenbeſchwerte 
Daſein zurückfinden, auf einem Umweg, der grauſig, unheimlich, 
zunächſt abſcheulich erſcheint, aber dann doch wieder, wenn man 
die ganzen Zuſammenhänge kennt, großartig, ſeltſam ergreifend, 
in den letzten Gedanken faſt myſtiſch erhaben. Angenehm, ab⸗ 
ſtoßend, heilig und grauenvoll, aber des ſind Menſchenbegriffe, 
aus der kleinen Welt unſeres Gefühlslebens als Verbindungs⸗ 
fäden geſellſchaftlicher Zuſammenhänge geſchaffen; ſie haben 
keinen Sinn dem Weltgeſetz gegenüber, das in heiligem Ernſt, 
nit der Wucht des Wirklichen daſteht und vor dem es nur die 
Anpaſſung, die Unterwerfung und Anerkennung gibt: es iſt jo 
und wir, hineingeriſſen in geheimnisvoll über uns waltende 
Kreiſe müſſen es hinnehmen. Wir können dieſe Zuſammenhänge 
nicht ändern, uns den Wirklichkeiten des Naturgeſchehens nicht 
entziehen, das Einzige, war wir dürfen und ſollen, iſt: die Tat⸗ 
ſachen und Geſetze verſtehen zu lernen. Dann mag es uns viel⸗ 
leicht gelingen, den Menſchenkopf an den harten unbegreiflichen 
Bau der Welt anzupaſſen. Wenn uns etwas Natürliches ſchreck⸗ 
lich vorkommt, um ſo ſchlimmer für uns. Die Naturgeſetze laſſen 
ſich durch uns nicht ändern. \ 

Mit dieſer Einſicht ausgerüftet jeden wir dem ſchrecklichſten 
Ekeignis ins Auge, das es für den Menſchen gibt: dem Tode. 
Es hilft nichts, ſich vorzustellen, ein geliebter Menſch werde 
auch in ſeiner letzten Ruhe die ſympathiſchen Züge behalten, 
die gewohnte Geſtalt das ganze äußere Weſen, das uns als 
Spiegel ſeines Innern nur zu vertraut und liebwert war — 
Wirklichkeit iſt anders. Unerträglich iſt das und auf zwei Wegen 
ſuchte der Menſchengeiſt über dieſes Unerträgliche hinwegzu⸗ 
kommen. Einmal naiv, aber mit einer rührend verzweifelten 
Geſte der Liebe und Angſt, die Geliebten nicht ganz zu ver 
lieren, durch Einbalſamieren der Leichname, im ägyptiſchen 
Kulturkreis zu einer Kunſt geſteigert, die ſchaudern macht, wenn 
man ihre Einzelheiten kennt und — deren Ergebniſſe nicht weni⸗ 
ger traurig ſtimmen, wenn dann eine der ſo liebevoll und koſt⸗ 
bar gehegten Mumien ans Tageslicht tritt und nichts iſt, als 
ein geſchwärzter Klumpen zuſammengedörrten Fleiſches, gräß⸗ 


licher anzuſehen als ein Skelett und himmelweit entfernt von 


allen Vorſtellungen der Dauer von Schönheit und Bedeutung. 
Da iſt ſchier noch die unfaßbar barbariſche Sitte der Papuanölter 
im fernen Schwarzinſelland erfolgreicher, die die geliebten Toten 
wochenlang im Rauch beſonderer Hütten dörrt und die Köpfe 
mit Lehm bunt bemalt, mit eingeſetzten Muſchelaugen in 
drohende Geſpenſter verwandelt, mit einem künſtlich aus Baum⸗ 
rinden und Palmbaſt geformten Leib vor die Behauſung ſtellt, 
als dämoniſcher Ahne, der Tradition hütend und mahnend, jeden 
Schritt des ihm nachfolgenden Lebens überwacht. Anheimlich 
und ſchreckhaft iſt das, aber, man kann es nicht leugnen, nicht 
ohne tiefen Sinn. 

Aber uns doch unerträglich gleich allen Einbalſamierungen, 
mögen ſie auch wie die künstlich lebensähnlich erhaltene Mumie 
Lenins am Moskauer Kreml noch ſo wachsfigurenhaft erſcheinen. 
Um ſo ſchrecklicher, ſagt höchſtens dazu das ethiſche Feingefühl, 
das ſich hier mit dem äſthetiſchen verbindet. Und darum ſich 
lieber zu dem heroiſchen Entſchluß aufrang: dann lieber ganz 
auf das Bild der Toten verzichten und der reinigenden läutern⸗ 
den Flamme alles übergeben, was ſterblich iſt am Menſchen. 
Wir ſind eben ein heroiſches Geſchlecht; kein Wunder, daß gerade 
unter uns der Gedanke der Feuerbeſtattung, ein uralter, viel⸗ 
leicht älteſter der Menſchheit, wahrhaft magiſche Werbekraft 
entfaltet, wie es die Zunahme der Feuerbeſtattung beweiſt. 

Das Allerunerträglichſte ſcheint uns das Walten des un⸗ 
geſtörten Naturgeſetzes zu fein: der tägliche und ſtündliche Ver⸗ 
fall des toten Leibes, die Auflöſung eines Menſchen in ſeine 
Umwelt. Es iſt auch zunächst grauenhaft, dieſe Verneinung von 
allem, was ein Herz an Schönem und heiligem Gedenken nur 
in ſich hegen mag. Dieſer Schrecken hat nur eine einzige Ent⸗ 
ſchuldigung und Rechtfertigung: es iſt der Weg der Natur. Der 
einzige, der den Menſchenleib der Welt zurückgibt, aus der er 
hervorging. a / A 

Mit welchen Augen wird man auf die Fliegen blicken, wenn 
man erfährt, daß ſie es ſind, durch die der Weg dieſer Umwand⸗ 
lung geht? Die Fliegen und Geiſtchen, die uns umſummen und 
umſchwirren, goldgrün, grau und ſtahlblau oder ſchneeweiß, 
tägliche Genoſſen des Alltags, ſind mit einigen Gefährten die 
Boten der Natur, welche göttlichem Geſetz zufolge die Amwand⸗ 
lung der Toten beſorgen müllen, 

Es gibt eine Friedhofsfauna, die ſehr genau ſtudiert iſt. In 
ihr ſtehen Fliegen in enter Reihe. Der gedankenloſen Rede⸗ 
weiſe, der Menſch ſei der Fraß von Würmern, hat ſchon eine 
richtige Beobachtung zu Grunde gelegen, nur hat man die in 
den Gräbern umherwimmelnden Fliegenmaden und Inſekten⸗ 
larven mit ganz wenig Naturkenntnis für Würmer gehalten. 
Ein franzöſiſcher Zoologe, P. Megnin, hat ſich der Aufgabe un⸗ 
terzogen, die Fauna des Friedhofes von Jory bei Paris, alſo 


— — 


eine der allgemein üblichen Begräbnisſtätten, zu unterſuchen 
und hat uns folgendes Bild entworfen. Zunächſt ſchützt weder 
ein Holz, noch ein Metallſarg, noch auch der Sarkophag der 
„eigenen Gruft“ davor, daß eine Leiche von Inſekten verzehrt 
werde. Die Fliegen ſorgen ſchon während der Stunden der Auf⸗ 
bahrung dafür, daß ihre Eier mit in das Grab gelangen und 
alle Mühe, ſie abzuhalten, ſcheint vergebens zu ſein. Fünf 
Arten von Fliegen, zwei Käferchen, zwei Arten von Spring 
ſchwänzen, eine Tauſendfußart, das iſt zu Myriaden verviel⸗ 
facht, die Tierwelt der Gräber. Die große blaue Brummfliege, 
die jedermann kennt, fehlt dabei niemals, eine ganz kleine 
ſchwarze buckelige Fliege, welche die Wiſſenſchaft Phora nennt, 
iſt ein typiſches Grabtier, ebenſo ein winziges, eigentlich in 
ſeinem roſtroten Panzer allerliebſt anzuſehendes Käferchen, das 
man ſonſt eigentlich gar nicht kennt. Seine wahre Heimat 
ſcheinen eben die Särge zu ſein und der kleine „Wurzeleſſer“, 
wie man ihn deutſch nennen könnte, verirrt ſich in die Oberwelt 
nur gelegentlich. Er lebt immer in der Erde und findet eben 
Mittel und Wege, um von da aus in die Särge einzubringen? 
Hält ihn ein außerordentlich gut gefügter Metallſarg ab, dann 
haben eben die Fliegenmaden ein um ſo ungeſtörteres Mahl. 
Zu dieſer „Trias des Todes“ geſellen ſich aber noch viele andere 
Tiere in dem Maße, als ein Kadaver unter natürlichen. Um⸗ 
ſtänden verweſt. Die goldgrün ſchimmernden Fliegen, der Speck⸗ 
käfer, die ſchwarzen Totenkäfer fehlen wohl niemals, die Larven 
der kleinen Stutzflügler ſind ebenſo emſige Grabarbeiter wie die 
Leichenfliegen. Die kleinen Pelzfreſſer, die als Geiſtchen“ des 
en fliegen, verzehren alles, was Haar heißt und feinere 

ut. 5 / 
i Sie alle zuſammengenommen verzehren alle Weichteile, 
welche die Verweſungsbakterien nur vorbereitet haben; im Som⸗ 
mer iſt ein größeres Heer namentlich dieſer dämoniſchen Fliegen 
tätig als im Winter und Geſchlecht um Geſchlecht hält da unten 
im Dunkel der Gräber ihr unheimliches, aber üppiges Mahl, 
bis in etwa zwei Jahren das Vermögen aufgezehrt iſt. Dann 
liegen nur mehr Knochen unten und auch die werden allmählig 
. und vermorſchen zu einem dunklen Staub. Einzelne, 
— bekanntlich die Oberſchenkelknochen, auch der Schädel halten 
ja länger Stand. Das letzte, was verſchwindet, ſind die Zähne. 
Unter günſtigen, d. h. der Verweſung feindlichen Umſtänden 
kann freilich auch ein Menſchengerippe die Jahrtauſende über⸗ 
dauern, jonjt wäre ja der Menſch der Eiszeit uns niemals be⸗ 
kanntgeworden. 1 

Unter normalen Umſtänden aber iſt die ſoeben geſchilderte 
Reihenfolge der dunkle Weg, auf dem unſer Leib zur Natur 
zurückkehrt. Die Einäſcherung beſchleunigt das eigentlich nur 
— auch auf dem natürlichen Wege iſt Aſche das letzte, was 
übrig bleibt. Das Krematorium ſchaltet nur die ſchrecklichen, 
dem Gefühl ſo zuwideren Vermittler aus dem Inſektenreich aus 
und danach möge jedermann ſeine eigene Stellung zur Frage 
der „Leichenbeſtattung“ wählen. Eigentlich gibt es da keine 
Wahl und es iſt bloß eine Frage der Ziviliſation. Die uralte 
Erdbeſtattung iſt nichts anderes, als ein Ueberbleibſel primi⸗ 
tiver und barbariſcher Zeiten. 71 


Profeſſor Guſtav Hellmann 75 Jahre al 
Der frühere Direktor des Meteorologiſchen Inſtituts in Ba 
Berlin, Geh.⸗Rat Profeſſor Dr. Guſtav Hellmann, Mitglied 
der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften und Ehren: 
präſident der Geſellſchaft für Erdkunde, feiert am 3. Juli 
5 ſeinen 75, Geburtstag. A 


1 


Die 


Nachſtehender Artikel ſtammt aus der Feder der 
Genoſſin Käte Buchrucker und iſt für unſere Ge⸗ 
2 non Intereſſe, da wir ebenfalls im Begriff 
ind, Nähſtuben in Polniſch⸗Oberſchleſien einzurichten. 
(D. R.) 


Dochbetrieb! Pfingſten ist vorüber und mit ihm die Scharen 

1 Saen mn Pen Jugend, die die arbeitsfreien Tage 
und Luft bannen dumpjer Straßen bedrücender Enge in Licht 
Genoſfin enutzten. Die geſchickten und hilfreichen Hände der 
Ne in der Nähſtube des Ortsausſchuſſes für Arbeiter 
Kitten ken ganze Gruppen der Kinderfreunde, der Ar⸗ 
leider send, zu den einfachen bunten Kitteln und Wander⸗ 
flint en verholfen, indem ſie den Mädchen zeigten, wie man 
näht 5 ordentlich dieſe einfachen Kleidungsstücke zuſammen⸗ 
rt di man fein ſauber Tücher und Fahnen und Wimpel 
Fee 1 neue große Arbeitswelle kommt heran! Für die 
3 | rholungsfürforgeſtätte gibt es allerlei zu ergänzen, 
. eſſern. Wolldeden müſſen friſch und nett hergerichtet, 
nr neu gearbeitet, indem aus zwei alten bie halt 
ie üde herausgeſchnitten und wieder vereint werden. 
deutlich laden? Einige Helferinnen erinnern ſich recht 
matt und af allen, müden Kinder vom Vorjahr, die erſt ſo ſtill, 
„ wirklich ruhebedürftig während der Liege⸗ 
mäßer Pfle aber Ion nach der erſten Kurwoche, dank ſachge⸗ 
Wrath 5 Luft und Sonne bei Butterbrot mit friſcher 
Lebens fre 5 em Obſt und leckeren Gemülſegerichten, Luſt und 
lichem = e und ſolchen Tatendrang erhielten, daß trotz ehr⸗ 
Pre emühen, ſchonend mit all den ſchönen Sachen umzu⸗ 
Bend ku vander Riß in die Decken und Bezüge kam und manches 
hilft 3 au glücklichen Uebermut arg geknäuelt wurde. Nun 
zählen ühſtube durch Ausbeſſern zum Erneuern, und zum Er⸗ 
ſurren die Nähmaſchinen. Die fertigen Stücke häufen ſich! 

Da erſcheint die Leiterin oder der Leiter des Ortsausſchuſſes 


für Arbeiterwohlfa 
Mitarbeitern. d 


neue einzurichten. i 
— Und das Selbſtgefertigte „ 


beſſer, es kann h 
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innern ſich ihres eigenen Erlebens an en end een 
a a 2 555 - sr Einrichtung 
| rts⸗ u elunbheitsamt der 
er beim Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt Nhe. Mit 
onderer Freude und Genugtuung wird der Antrag ausgeführt, 


die Untoſt alt e 
mih — ſorgfältig berechnet, die Einnahmen orbnungsge: 


Ein neuer Auftrag ift eingelaufen. Der Ort ) 
ar 1 2 rtspexein der 
8 Gewerkſchaften, befreundete Organiſationen wöllen 

entuche geſäumt haben. Die ei 85 Hände der Mit⸗ 

* Ortsausſchuſſes für Arbeiterwohl⸗ 
—— Ten ſich tummeln, um allen Anforderungen gerecht zu 
an Ju . ” erſche int eine Jugendgenoſſin, das ſchlichte Feſtkleid 
gendweihe möchte fertig werben, Lange hat fie für den 


mehr. 1 d wenn es i d 5 
2 5 Un g in der „Frauenwelt auch noch ſo gründli ) 


N Stoff aufteilt und wieder recht zu⸗ 
ſammenbringt i i 5 
fahetsnäßftube, en iſt es nicht zu Schaffen, Arbeiterwohl⸗ 


Eine Si ung des Ortsausſchuſſes für AW h 

, 1 hat ſtattgefun⸗ 
ben emntiöhtung einer Abteilung Hauspflege aeg 
Bundes. * nſam mit der Ortsgruppe des Arbeiter⸗Samariter⸗ 
führung 80 die Sedenbee Beratung über die praktiſche Durch⸗ 
erörtert. Viel ie Schaffung eines Grundſtocks zur Einrichtung 
3 3 iſt notwendig, um im proletariſchen Haus⸗ 
den allerſelte mäßige Verſorgung Erkrankter durchzuführen. In 
titel zus 8 ällen find die unbedingt notwendigen Ar⸗ 
en antenoſlege im Arkeiterhaushalt vorhanden. Die 

Bere von Eisbeuteln, Luftringen, möglichſt auch eines 
Und srl und dergleichen mehr muß vorgenommen werden. 
zum Anf oft fehlt es an der nötigen Krankenwäſche! Alſo auf 
Krantenhem wenn auch nur beſcheidene Mengen an Bettwäſche, 

N emden, Tüchern für Umſchläge, Binden, Handtüchern, 


die urbeitsrichlerin 


Seit kurzem amtiert am Arbeitsgericht Berlin zum erſten 
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Male ein te Vorſitzender 
e aller deutſchen 


weibliche Vo 

neue Richter T Ber 
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eſuchte wieder 
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fla dr. Edith Klausner. Fräu kin eee 
ang den Arbeitsnachweis der Stadt Berlin 
der Revolution gab fie dieſen Poſten auf, 
die 8 ſtudierte Rechtswiſſen⸗ 


BMSür unſere Frau 
ähſtuben der Arbeiterwohlfahrt 


Badelaken. Alles zum Verleihen läßt ſich praktiſch in der 
eigenen Nähſtube des Ortsausſchuſſes herſtellen. 5 

Das Gewerkſchaftshaus fragt an, ob es Tiſchtücher und 
Hauswäſche angefertigt bekommen kann. Von der Einkaufsge⸗ 
noſſenſchaft der Konſumvereine werden die Stoffballen bezogen. 
Für die Einrichtung eines in der Nähe liegenden Heimes des 
Kommunalverbandes werden Ergänzungen der Mäſchebeſtände, 
Ausbeſſerungen, Flickarbeiten verlangt. Immer wieder neue 
Aufträge, neue Arbeit, neue Freude am Helfenkönnen! Und 
welch günſtige Gelegenheit bietet die Nähſtube, praktiſche Jugend⸗ 
pflege und Jugendfürſorge treiben zu können! Manche gefähr⸗ 
dete Jugendliche, manches ſchan unter Schutzauſſicht ſtehende 
Mädchen kann vor dem Verbringen in die Fürſorgeerziehungs⸗ 
anſtalt bewahrt bleiben, wenn es hier in der Nähſtube im 
frohen, arbeitsfreudigen Kreis einen Teil ſeiner Freiſtunden 
verbringen, oder ſogar unter Leitung einer Schneidermeiſterin 


Eine alte Frau 
Von Ada Chriſten. 
Die alte Frau hat ein hartes Geſicht, 
doch kluge, ſanfte Augen, 
die wenig mehr beim Pfenniglicht 
und nicht zum Weinen taugen. 


Sie war ein Balg. , als Findelkind 
verlaſſ'ner als die Armen, 
bat weder Herren noch Geſind' 

um Futter und Erbarmen. 


Sie griff ſeſt zu und ſchaffte ſtramm 
wie ehrbar⸗ernſte Leute; 

daß fte nie Unverdientes nahm, 
erfreut das Weib noch heute. 


Sie zeigt auch jetzt mit Bauernſtolz 

erdarbte Taleriheine: f 

„Die ſind mein unnerbranntes Holz, 
meine ungetrunkenen Weine 


Die find mein ungogeſſenes Brot, 
auf jedem ſteht geſchrieben; 

Ein Alter ohne Schand' und Not 
und was Gott mir ſchuldig geblieben.“ 


einem Lebensberuf zugeführt werden kann. Im Umgang mit der 
helfenden oder ratholenden geſunden Jugend lernen ſie die 
Freude am Werk, das Glüd des harmoniſchen Gemeinſchafts⸗ 
lebens kennen. Wie niele können io vor dem troſtloſen Abgleiten 
in die Niederungen des Daſeins bewahrt kleihen, — 

Das Weihnachtsfeſt ſtellt wohl die allerſtärkſten Anſprüche 
an die Leiſtungsfähigkeit der Nähſtube, an die Opferfreudigkeit 
der Mitarbeiterinnen. Berge von alten Sachen gilt es nach 
gründlicher Desinfektion auszuarbeiten und ſo wunderſchön ver⸗ 
ändert neu erſtehen zu laſſen. 

Die Oſterzeit naht! Schulentlaſſung, Jugendweihe, der erite 

Schritt ins Berufsleben! Nach oft langwierigen und ſchwierigen 
Verhandlungen und Beſuchen im Berufsamt ift die gerade für 
den jungen Proletarier ſo unendlich ſchwere Frage der Berufs⸗ 
wahl entſchieden. Die Wirtſchaftslage im allgemeinen, drückende 
Wirtſchaftslage der Proletarier im beſonderen, hemmen. Körper⸗ 
lich, ſeeliſch geſchwächte Jugendliche träumen von ſchöner und 
nützlicher Berufsarbeit, die nicht nur egaiſtiſchem Ziel, ſondern 
dem brennenden Verlangen, der ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft zu 
nützen, dient. Die Entſcheidung iſt gefallen, näher oder ferner 
dem eigentlichen Ziel, da die Eltern faſt immer damit rechnen, 
ab Oſtern einen Eſſer weniger zu haben, oder ec rn am 
Anfang eines Weges zu ſtehen, der dazu führt, möglichſt bald 
zum gemeinſamen Lebensunterhalt der Familie beiſteuern zu 
können. Wie dem auch ſei, aus den Schulſachen iſt man heraus⸗ 
gewachſen — ginge man damit mühſam auch noch in die Fa⸗ 
brit, für das Kontor, den Haushalt, die Lehrſtelle geht es 
nimmer. 
Die Berufskleidung iſt eine brennende Frage geworden, die 
gelöſt werden muß. Es iſt kein angenehmer Gang, im ſtädt. 
Bekleidungsamt aus Wohlfahrtsmitteln einen Anzug oder ein 
Berufskleid anziehen zu müſſen. Viel lieber dankt man den 
Eltern oder Vormündern für Erſpartes, von dem man Stoff 
kaufen kann, oder beantragt eine Bekleidungsbeihilfe in bar 
beim Wohlfahrts⸗ bezw. Jugendamt. Und wer richtet es nun 
ein bißchen nach perſönlichem Wunſch und Geſchmack her? Die 
Mutter möchte ſchon gern helfen, aber zum Ankauf einer Näh⸗ 
maſchine hat es noch nie gereicht. Da empfiehlt die Nachbarin. 
Rat bei der Arbeiterwohlfahrt zu holen. Und ſchon klappt es. 
Der Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt hat ja eine wunder⸗ 
ſchöne Nähſtube, die eine Reihe von Möglichkeiten eröffnet. Die 
Mutter oder die ältere Schweſter, des Nähens kundig, kann hier 
in Ruhe die Werkzeuge: Zuſchneidetiſch, Schnittmuſter (die 
„Frauenwelt“ hat in ihrem Modenteil leicht faßliche Anleitung 
gegeben), Maſchine uſw. benutzen, oder die Leiterin der Näh⸗ 
ſtube, oft eine gelernte Schneiderin, häufig Meiſterin, ſchneidet 
zu, hilft, erklärt. Bald iſt das Werk vollendet und eine Sorge 
iſt behoben. 

Oft wird die fleißige Arbeit der Hände, das Surren der 
Nähmaſchine vom Sang der alten Volkslieder, vom Rhythmus 
unſexer Kampflieder begleitet. Kleine Gruppen finden ſich zu⸗ 
ſammen, die abwechſelnd aus Aufſätzen der „Arbeiterwohlfahrt“ 
vorleſen, ſie von Sachkennern erläutern laſſen und gemeinſam 
durchſprechen. Politiſche Tagesfragen, Wirtſchaftsprobleme, das 
bunte Allerlei des Haushaltes wird beſprochen. Kochrezepte und 
beſondere Erfahrungen in der Wirtſchaftsführung werden ausge⸗ 
tauſcht. Jede Arbeitsgemeinſchaft der Nähſtube bringt neue 
Bereicherung, nicht nur der Lagerbeſtände, ſondern auch der 
Kenntniſſe und der Arbeitsfreudigteit der Mitarbeiter. 

Mocht nun die techniſche Leitung der Nähſtuben viele Mühe, 
ſo wird es wohl meiſt im Mitarbeiterkreis des Ortsausſchuſſes 
eine parteigenöſſiſche Schneidermeiſterin oder auch mal einen 
Schneider meiſter geben, die ſich zur Verfügung ſtellen, um an be⸗ 
ſtimmten Pochentagen und Stunden den Hilfskräften beim Zu⸗ 
ſchneiden, beim Vorbereiten der Arbeit zu helfen und ihnen Ans 
leitung zur Ausführung geben. Sit ſolch eine Fachkraft nicht zur 


en 


Das romantiſche Schickſal 
eines Stuttgarter Knaben 


Großes Aufiehen erregte vor kurzem die Nachricht non der 
Wiederauffindung eines ſeit 13 Jahren vermikten Knaben 
durch die in Württemberg wohnenden Eltern. Es handelt 
ſich um den Sohn des Oberkontrolleurs Laun aus Stuttgart. 
— Berg, der im Februar 1916, noch nicht dreijährig, plötz⸗ 
lich verſchwunden war. Alle Nachforſchungen der Eltern 
blieben erfolglos. Vor einigen Wochen meldete ſich nun in 
den Zeitungen eine in dem iſchechoſlowakiſchen Orte Jelemie 
lebende Familie, die ſeit 1920 einen Knaben aufgezogen hat, 
der damals etwa 7jährig vermutlich von Zigeunern ver⸗ 
ſchleppt und von dieſen dann wieder verlaſſen worden war. 
n einer Narbe an der Oberlippe wurde nun jetzt der 
Knabe als der vermißte Sohn des Oberkontrolleurs Laun 
identifiziert und von ſeinem Vater in der Iſchechollowaket 
abgeholt, — Unſer Bil 40 die glücklichen Eltern mit dem 
wledergefundenen Knaben und ſeiner Schweſter. 
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Verfügung, dann helfen aber immer die bekannten Lehrmeiſter: 
„Guter Wille“ und „Geſunder Menſchenperſtand“ auch den nicht 
anz korrekt fachlich vorgebildeten, aber an derartigen Arbeiten 
niereſſierten Genoſſen, die Leitung und die Verantwortung zu 
übernehmen. Aber auch das kaufmänniſche Erforderliche muß 
beachtet und die Verſicherungsfrage nicht vergeſſen werden. Die 
Regelung der Verſicherungsfragen — Feuer und Diebſtahl — 
iſt deshalb ſo ſehr wichtig, weil die Nähmaſchinen auch heute 
noch ein koſtbares Gut find, die Lagerbeſtände, oft mühſam er⸗ 
rungen, nur unter beſonders günſtigen Amſtänden wieder ganz 
erleßt werden können. Für Inventarverzeichniſſe, Lagerbe⸗ 
ſtandliſten, Verrechnungen und Lohntabellen findet ſich in jedem 
Ort ein Sachverſtändiger oder eine Sachverſtändige und mit 
Stolz ſieht der Ortsausſchuß auf die monatliche Abrechnung und 
die Buchhaltung ſeiner Nähſtube. 

Schon mancherorts hat die Arbeiterwohlſahrt ihren Nähe 
ſtubenbetrieb zu einem Mittelpunkt für die Wohlfahrtsarbeit 
des Ortsausſchuſſes ausgeſtalten können. Durch rationelle Aus ⸗ 
nutzung der Räume, z. B. Bexeitſtellen für das weſentlichſte 
Gebiet der Fürſorgetätigkeit der Arbeiterwohlfahrt, die Bes 
ratungsſtunden und die Schulungsarbeit des Mitarbeiterkreiſes 
für die öffentliche Wohlfahrtspflege und Nugendfürforge wurde 
der Haushaltplan eines Ortsausſchuſſes balanciert. An dieſem 
oder jenem Abend wurden die Räume der ſehr häufig an 
Raumnot leidenden Arbeiterjugend oder den Kinderfreunden 
egen eine kleine Entſchädigung zur Verfügung geſtellt. So 
aſſen ſich im Kreislauf eines Jahres die Arbeiten in der Näh⸗ 
ſtube vielſeitig und nützlich geſtalten, Anregungen in Fülle aus 
dem gemeinſamen Schaffen gewinnen! 


Unterkleidung und Hygiene 
Erſt in den letzten Jahrhunderten iſt das Problem der 
Unterkleidung aufgetaucht und damit auch Gegenſtand hygieni⸗ 
ſcher Betrachtung geworden, Früher war das allgemeine Intereſſe 
vorwiegend auf die Oberkleidung, und zwar fait ausſchließlich 
auf die äußere Hülle des Menſchen gerichtet, während die Inne 
ſeite der Kleidung und vollends die Anterkleidung außerordent⸗ 
lich vernachläſſigt wurden. Auf dieſe Tatſache hat vor einiger 
Zeit Frau Praoſeſſor Helene Dihle (Berlin) in einer medizink⸗ 
ſchen Fachzeitſchrift hingewieſen. R 
Die koſtbarſten Kleidungsſtücke des 16,, 17. und ſogat noch 
des 18. Jahrhunderts waren nur mit einem Futter aus grober 
Sackleinwand ausgeſtattet. Feine Leinenhemden wurden als 
Geſchenke zwiſchen den Fürſten der damaligen Zeit ausgetauſcht. 
Das Hemd war damals noch kein hygieniſcher Gebrauchsgegen⸗ 
ſtand, der häufig gewechſelt wurde, ſondern gehörte gleichſam zum 
Wams und Rock, zum Mieder und Oberkleid. Wenn man ein 
Mitgiftverzeichnis jener Zeit durchblättert, dann findet man er 
ſtaunlicherweiſe, daß die Zahl der Oberkleider ſtets die Zahl 
der Hemden weit übertrifft. Eine Braut aus vornehmſtem 
Stande erhielt etwa 10—12 Hemden in ihre Ausſtattung, jedoch 
leiſteten ſich die meiſten Leute bei weitem nicht eine ſo hohe 
Zahl. Es war damals allgemein üblich, daß der Bräutigam 
am Hochzeitstage von der Braut ein beſonderes wertvolles 
„Bräutigamshemd“ zugeſandt erhielt, das die Braut ſelbſt an⸗ 
Flein hatte. Meriwürdigerweſſe iſt auf unſere Zeit kein 
ericht darüber gekommen, ob dieſe Luxushemden überhaupt 
jemals, und wie oft ſie gewaſchen wurden. Wenn man ber 
denkt, daß dieſe Hemden vielfach mit Perlen und bunter Seide 
verziert waren, daß es ferner in jener Zeit noch leine chemiſche 
Reinigung gab, jo drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß die 
Säuberung dieſer feinen Hemden in keiner Weiſe den modernen 
hygieniſchen Anſprüchen genügt haben kann. * 
Die minderbemittelten Kreiſe werden damals wohl nur in 
Ausnahmefüllen oder überhaupt nicht Hemden getragen haben. 
Wahrſcheinlich wurde das kostbare Leinenhemd in dieſen Kreiſen 
durch ein Bruſttuch aus grobem Gewebe oder durch ein farbiges 
ſogenanntes Futterhemd erſetzt, das nur bis an die Taille reichte. 
Erjt etwa um 1600 dürfte ſich das weiße Unterhemd allgemein 
eingebürgert haben. Für die Männer gab 
Sahıhu ert an gewirktes ober geſtricktes Anterzeu 


das 8 EN 
zunächſt ſehr kostbar und darum nur ſelten wer, allmählich 


es etwa vom 16. 


musde dieſes Unterzeug beſcheidener ausgeitattet und drang dann 
nuch in die bürgerlichen Kreiſe. 

Weder im 16. noch im 17. noch auch im größten Teile des 
18. Jahrhunderts trugen die Frauen, ob hoch, ob niedrig, Bein⸗ 
kleider. Eine Ausnahme bildeten nur die Niederlande, in denen 
das rauhe Klima den Frauen das Tragen von Kniehoſen auf⸗ 
zwang. In Deutſchland jedoch galten damals Beinkleider für 
Frauen als „ungeſund und unbequem, ja, ſogar als unpaſſend“. 
Vor allem die Kirche bezeichnete das Tragen von Unterbein⸗ 
kleidern bei Frauen als unſittlich. () Selbſt im 18. Jahrhun⸗ 
dert, im Zeitalter des luftigen Reifrocks, konnte ſich das Bein⸗ 
kleid für Frauen nicht durchſetzen. Erſt in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts begannen einzelne Aerzte, ſich für eine 
geſchloſſene Unterkleidung der Frauen einzuſetzen. Sie ſtießen 
dabei auf den heftigen Widerſtand, obwohl ſie dieſe Anterklei⸗ 
dung empfahlen, um Erkältungen des Anterleibs vorzubeugen. 
Selbſt unter den hervorragendſten Aerzten jener Zeit fanden ſi 
fanatiſche Gegner, die das Tragen von Frauenbeinkleidern als 
eine heilloſe Erfindung bezeichneten, durch die erſt Unterleibs⸗ 
leiden aller Art entſtünden. Schließlich hat aber die Mode den 
Weg für das Anterbeinkleid der Frauen freigemacht. Die im 
Zeitalter Napoleons eingeführte luftige Empiretracht rief bei 
den Frauen unzählige Erkältungen und tödliche Grippefälle her⸗ 
vor und zwang dadurch die Frauen, die bisher verpönten Hoſen 
zu tragen. 9 

Während zunächſt dieſes neue Bekleidungsſtück unſichtbar 
blieb, ließ die folgende Modeepoche die Beinhüllen bis an die 
Fußknöchel reichen und hier in koketter Spitzenmanſchette aus⸗ 
laufen. Mehr als ein halbes Jahrhundert lang wurden die 
unter dem Rode hervorſchauenden Beinhüllen von den kleinen 
Mädchen getragen. Aber wie das loſe „Chemiſett“ und die 
„Röllchen“ ſpäter bei den Herren der Schöpfung ein ganzes Ober⸗ 
hemd vortäuſchen ſollten, ſo geſchah es auch bald bei dieſen Bein⸗ 
hüllen der Frauen. Der bürgerliche Mittelſtand trug lediglich 
Hoſenbeine, die ohne obere Fortſetzung am Knie unter die 
Strumpfbänder geklemmt wurden. Erſt in den letzten fünfzig 
Jahren hat ſich in den Städten bei den Frauen das unſichtbare, 
lediglich aus hygieniſchen Gründen getragene Anterbeinkleid 
durchgeſetzt. Die ältere Generation der Landbevölkerung trägt 
es wohl zum großen Teile auch heute noch nicht. 

Der Unterrock dagegen iſt, wie Frau Profeſſor Dihle weiter 
ausführt, viel älteren Datums. Arſprünglich diente er als 
praktiſche Wärmehülle. Er war kurz, glatt, eng und ziemlich 
primitiv, aus dickem, dunklem Wollſtoff. Auch dem Unterrock hat 
erſt die Empiretracht eine gewiſſe pikante Bedeutung verſchafft, 
die ſich in einer Verfeinerung des Stoffmaterials und im An⸗ 
dringen mannigfaltiger Verzierungen kundgab. Die Bieder⸗ 
meierzeit erhöhte die als ſchicklich geltende Zahl der Unterröde 
An einer für unſere Begriffe geradezu erſchreckenden Weiſe. Unter 
zwei längeren Unterröden wurde noch der ſogenannte „Anſtands⸗ 
zock“ getragen, und all dies galt als Symbol für reelle Haus⸗ 
wauentugend und körperlich gute Sitte. Erſt die nachfolgenden 
Benerationen, die nach Abhärtung und körperlicher Bewegungs⸗ 
Freiheit verlangten, vermochten ſich unter ſchweren Kämpfen 
dieſer ſchauerlichen Unterrocksqualen zu entledigen. Die immer 
mehr zunehmende Körperpflege und Hygiene unſerer Zeit hat 
dann gerade dem Unterrock — ebenſo wie dem Korſett — den 
Reſt gegeben. Mit Recht ſchließt Frau Dihle ihre Ausführungen 
mit Worten, die unſere Sittlichkeitsfanatiker ſich gewiſſenhaft 
hinter die Ohren ſchreiben ſollten: „Jedenfalls hat es eine 
abſolute Norm für das, was ſchicklich oder unſchicklich iſt, in der 
Koſtümgeſchichte niemals gegeben.“ 


Vermiſchte Nachrichten 
Ultraviolett im Schlafzimmer. 

Es iſt eine, durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſeit langem 
bekannte Tatſache, daß die ultra⸗violetten Strahlen der Sonne 
auf das Wachstum und die Entwicklung beſonders des kindlichen 
Körpers einen wichtigen und wohltätigen Einfluß ausüben. Das 
gilt hejorwers für die Vorbeugung gegen die ſogenannte engliſche 
Krankheit. Unſer gewöhnliches Fenſterglas läßt von den ultra⸗ 


violetten Strahlen der Sonne ſo gut wie gar nichts durch. Hin⸗ 


gegen iſt es der Technik ſeit kurzem gelungen, ein Glas herzu⸗ 


ſtellen, das den ultra⸗wioletten Strahlen den Zutritt nicht mehr 
verſperrt. Mit dieſer Art Fenſterſcheiben iſt vor einigen Wochen 


ein in Stettin neu errichtetes Schulgebäude ausgeſtattet worden. 
Wenn die hieran geknüpften Erwartungen ſich erfüllen, ſo dürften 
wohl bald auch andere Schulen dieſem begrüßenswerten Beiſpiele 
folgen. 
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Meldungen Donnerstag vormittags. 


Eine Ausſtellung, 
die mehrere Jahre dauert 


wird die Deutſche Bauausſtellung in Berlin ſein. Da die 
zahlreichen und vielſeitigen Gebiete des Bauweſens in der 


Fachausſtellung eines Jahres nicht erſchöpfend behandelt 
werden können, ſoll die Eröffnungsausſtellung des Jahres 
1931 in einer Geſamtüberſicht nur einen Querſchnitt durch 
alle Zweige des Bau- und Wohnungsweſens geben, 
während in den folgenden Jahren bis 1935 in je einem 
„Baumonat“ einzelne Sondergebiete, die um den Kern der 
Daueranlage der Ausſtellung gruppiert werden, ſyſtematiſch 
und lückenlos dargeſtellt werden ſollen. — Die Rieſenaus⸗ 
ſtellung macht die hier gezeigte Neugeſtaltun des Ber⸗ 
liner Meſſegeländes nach den Plänen von Profeſſor Pölzig 
und Stadtbaurat Wagner notwendig. 


— 


Neue Erfindung auf photographiſchem Gebiete. 

Zwar iſt die Kunſt, ſich ſelber, alſo ohne eine fremde Hilfe, 
zu photographieren, nichts Neues. Man vermag das, wie jeder 
Amateurphotograph weiß, unter Anwendung eines ſogenannten 
Auslöſers, der mit dem Verſchluß vor der optiſchen Linfe in Ver⸗ 
bindung gebracht wird und den man ſowohl auf Moment⸗ wie 
auf Zeitverſchluß einſtellen kann. Der Direktor der photogra⸗ 
phiſchen Abteilung der Paler Univerſität hat jetzt das ameri⸗ 
kaniſche Patent auf eine ganz neuartige Kamera erhalten, die 
das Selbſtphotographieren beſonders leicht macht. Die Neu⸗ 
erung dieſes Kamera⸗Syſtems beſteht in erſter Linie in einer 
ſpiegelähnlichen Zuſatzvorrichtung, die ihrer Form nach manche 
Uebereinſtimmung mit dem bislang üblichen photographiſchen 
Sucher aufweiſt und di Miſfichlei gibt, ſich mit Hilfe dieſes 
Spiegels genau auf die Stellung einzurichten, in der man pho⸗ 
tographiert zu werden wünſcht. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Donnerstag. 16,90: Für die Jugend. 17: Schallplattenton - 


zert. 17,25: Leſeſtunde. 18: Konzert von Warſchau. 19,20: Vor⸗ 
trag. 20: Uebertragung von Warſchau, danach die Abendbe⸗ 


richte und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1415 
Donnerstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 
ſtunde. 17,25: Vortrag und Berichte. 18: 
19,25: Verſchiedene Nachrichten. 20: Feſtliche 
anläßlich des Nationalfeſtes von Nordamerika. 
Abendberichte und anſchl. Tanzmuſik. 


16,30: Kinder⸗ 
Soliſtenkonzert. 
Veranſtaltung 

22,15: Die 


Gleiwitz Welle 326.4. \ Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


I 
> 
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und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsherichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Sunfmwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbes 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 
K) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

ſtunde A.⸗G. - 2 

Donnerstag, 4. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaſtik. 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Schulfunk. 16: 
Stunde mit Büchern. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 18,25: Abt. Himmelskunde. 
18,45: Himmelsbeob achtungen im Juli. 18,50: Wirtſchaftliche 
Zeitfragen. 19,40: Wetterbericht. 19,40: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Staatskunde. 20,05: Abt. Rechtskunde. 20.30: Uebertra⸗ 
gung aus dem Lunapark Breslau: Volkstümliches Konzert. 22,10: 
Die Abendberichte. 22,30—24: Uebertragung aus Gleiwitz: Un⸗ 
terhaltungs⸗ und Tanzmuſik. - 


Mitteilungen 
des Bundes für Xrbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 9. Juli 1929, abends 7% Uhr, 
findet im Zimmer 15 des Hotel Zentral die Generalverſammlung 
der Ortsgruppe ſtatt. Da die Neuwahl des Vorſtandes ſtattfin⸗ 
den muß, ſoſ werden die Delegierten der Kulturorganiſationen 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht. Zr 


Beriammiungstalender 


Kattowitz. (Ortsausihuf.) Mittwoch, den 3. d. Mts., 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 23, wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 5. Juli, abends 
7,30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglie⸗ 
derverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint 
Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
wird gebeten. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Donnerstag, den (. d. Mts., 
abends 7 Uhr, findet eine wichtige Ortsausſchuß⸗Vorſtandsſitzung 
im Volkshaus ſtatt. Erſcheinen eines jeden Vorſtandsmitgliedes 
Selbſtverſtändlichkeit. 

Königshütte. (Die Naturfreunde.) Am Mittwoch, 
den 3. Juli 1929, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes Krol. Huta, ulica 3. Maja Nr. 6, die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Ein vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht. 

Hubertushütte. Am Sonntag, den 7. Juli, vormittags 10 
Uhr, findet beim Brachwainsky eine Mitgliederverſammlung 
vom Deutſchen Metallaxbeiterverband mit der Jugendgruppe 
ſtatt. Referent zur Stelle. 

Nikolai. Am Sonntag, den 7. Juli, um 2 Uhr nachmittags, 
findet eine offizielle Sitzung des Ortsausſchuſſes des A. D. G. B. 
im Lokale „Freundſchaft“, Sohrauerſtraße, beim Kurpas ſtatt. 
Die Zahlſtellen vom Bezirk Pleß werden aufgefordert, ihre De⸗ 
legierten zu entſenden. Die Mitgliedsbücher ſind zwecks Kontrolle 
unbedingt mitzubringen. Tagesordnung: Punkt 1. Eröffnung, 2. 
Verleſen des Protokolls, 3. Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs 
Knappit über Sozialverſicherungsweſen, 4. Freie Ausſprache. 5. 
Stellungnahme zur 40 jährigen Jubiläumsfeier des Bergbau⸗ 
induſtrieverbandes, 6. Anträge und Verſchiedenes. 7. Schluß 
der Sitzung. ; 

Koſtuchna. (D. A. P.) Sonntag, den 7. Juli, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P., nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. 
Vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 
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